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- fam KK. Weltgeologenkongreß a n a 


: 32 eve Vom4. bis 11. een 1956 hatten sieh in der Hauptstadt Mexikos Geologen aus ‚aller 


Ei Welt zu ihrem XX. Weltkongreß versammelt. Neben den traditionellen Ländern waren 3 
Re: ae auf diesem Kongreß stärker als bisher die Geologen der erwachten Kontinente, Afrikas £ 
@ K > und Asiens, vertreten. Auch die Deutsche Demokratische Republik nahm zum ersten a 

i ; _ Male nach ihrer Gründung an dem Weltkongreß der Geologen teil. Acht wiirdige _ eG 
. pets a der Geowissenschaften gehörten der Delegation unserer Republik an: er 

: a: 
4 Prof. Dr. H. ErTEL, Nationalpreisträger, Leiter der Delegation, Vizepräsident der 4 
4 Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin; Prof. Dr. A. WatzNavER, Hervor- ica ee 
Be > ragender; Wissenschaftler des Volkes, Karl-Marx-Stadt; Prof. Dr. F. Lzutwer, ER 
3 ar _ Nationalpreisträger, Freiberg/Sa.; Prof. Dr. O. OELSNER, Freiberg /Sa.; Prof. Dr. x a 
Ei. -_ E. Kavrzsou, Nationalpreisträger, Eisleben; Prof. Dr. Schwarz, Greifswald; Dr. Ba) 

; H. Körser, Berlin; Dipl.-Geologe W. Krurzscu, Berlin. a 

| _ Eine Reihe hervorragender Geologen unserer Republik konnte leider wegen Krank- pe er 


heit und aus anderen Gründen die Strapazen der weiten Reise nicht auf sich nehmen. 
es) Doch zahlreiche Thesen und Referate aus der Deutschen Demokratischen Republik, ) 
ae die dem Kongreß eingereicht wurden, legen beredtes Zeugnis für die thematische 4 
| Weite der geologischen Probleme, die wissenschaftliche Tiefe der Forschung und 
Bir, _ das zähe Ringen unserer Geologen um neue Einsichten und Erkenntnisse ab. 


Der diesjährige Weltkongreß der Geologen hatte eine besonders abwechselungs- ‚ iW 
reiche Tagesordnung. Die Beratungen in den Ausschiissen und Kommissionen, den 
Plenarsitzungen und den Sektienen haben die geologische Theorie und Praxis in : 
allen Ländern befruchtet. eth 7 


Darüber hinaus hat dieses Welttreffen der Geologen zweifellos dazu beigetragen, 
f die Freundschaft unter den Völkern zu stärken, das Verständnis für die Eigenarten 
und Besonderheiten jedes Landes zu fördern und den Frieden in der Welt zu festigen. 


Mögen die Geologen aller Länder auch in Zukunft, verbunden durch die gemein- a 
samen Interessen ihrer Wissenschaft und Praxis, durch Meinungs- und Erfahrungs- res 
austausch dem weltweiten Fortschritt des menschlichen Geistes zum Durchbruch 3 


verhelfen. * 2 
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Geologische und ingenieurgeologische Probleme heim Ban der. 
Talsperren des Bodewerkes 


Von Dipl.-Geologen Fritz REUTER, Halle 


1. Einführung 


Im Bereich der Bode und einiger ihrer Nebenflüsse 
waren urspriinglich sieben Staubecken geplant, von denen 
heute bereits sechs im Bau bzw. die Projektierungsarbeiten 
so weit abgeschlossen sind, daß mit dem Bau der Ab- 
schluBbauwerke in Kiirze begonnen werden kann. Die 
Anlage des siebenten Staubeckens, des „Hochwasserschutz- 
beckens Warme Bode“ unterhalb von Braunlage, kann 
durch die unselige Spaltung Deutschlands z. Z. nicht zur 
Durchführung kommen. (Abb. 1). 


Das Hauptbecken des Bodewerkes ist das der Rapp- 
bode mit einem Inhalt von 140 000 000 m?, das der Wasser- 
versorgung des halleschen und magdeburger Raumes 
dienen soll. Als Abschlußbauwerk wird eine Schwer- 
gewichtsmauer von 105m Höhe, wenig oberhalb derMün- 
dung der Rappbode in die Bode, etwa 2 km westlich von 
Wendefurt, errichtet. Zu dieser Talsperre gehören zwei 
Stollen: Der Trinkwasserstollen hat eine Länge von 3100m 
und führt von der Sperrstelle bis zur Trinkwasserauf- 
bereitungsanlage an den Wasserwegen, südwestlich Wien- 
rode; der zweite Stollen wird als Straßentunnel ausgebaut. 
Durch ihn wird eine über die Sperrmauer führende Straße 
gelegt werden, die als Ersatz der alten Straße Hasselfelde- 
Rübeland dient, welche später überstaut wird. 


Je ein Vorbecken wird oberhalb des Hauptbeckens in 
den Tälern der Rappbode und der Hassel angelegt. Sie 
dienen der Vorklärung des Trinkwassers. Die Abschluß- 
bauwerke sind Schwergewichtsmauern von 25,0 bzw. 
21,50 m Höhe und werden durch das Rappbodebecken 
10 bzw. 8m eingestaut werden. 


Im Tal der Bode unterhalb Königshütte wurde an der 
ehemaligen Großen Trogfurter Brücke die Überleitungs- 
sperre errichtet. Das Überleitungsbecken erhält einen In- 
halt von 1200 000 m?. Die Sperre hat den Zweck, die 
Wasser der Bode anzustauen und diese durch den 1700 m 
langen Überleitungsstollen dem Rappbodestauraum als 
zusätzliches Wasser zuzuführen. 


Ein weiterer Stauraum, das Hochwasserschutzbecken 
Kalte Bode, mit einem Stauinhalt von 4500000 m3 wird 
oberhalb Königshütte im Tal der Kalten Bode geschaffen. 
Das Abschlußbauwerk mit einer Höhe von 23,0 m, wel- 
ches kurz vor seiner Vollendung steht, ist ein Erddamm. 


x \ ; 
Wie der Name bereits sagt, dient die Anlage dieser Sperre 
dem Hochwasserschutz. ; 
Schließlich wird im Bodetal oberhalb Wendefurt eme 
Talsperre von rd. 40 m Höhe gebaut werden, welche das 
Hochwasserschutzbecken Wendefurt mit einem Stauinhalt 
von 10000000 m? abschließt. Außer reinen Hochwasser- 
schutzaufgaben dient das Becken, als Reservoir für die 
Speisung eines Kraftwerkes, das bei Thale geplant ist. 
Das Wasser wird dem Kraftwerk durch einen 7100 m 
langen Kraftwasserstollen zugeleitet werden. 


Das Projekt der Bodetalsperren, welches nunmehr zur 


‚Ausführung kommt, ist sehr alt und hat bereits an der 


Jahrhundertwende in ähnlicher Form wie heute vorge- 
legen. Bei der geologischen Betreuung und Begutachtung 
haben zwischen den beiden Weltkriegen so bekannte Geo- 
logen wie DAHLGRÜN und FLIEGEL mitgewirkt. Die geo- 
logische Standortwahl geht zum größten Teil auf diese 
Geologen zurück, wenn auch hier und da noch einige 
Änderungen nötig waren, die auf Grund von spezielleren 
Untersuchungen vorgenommen werden mußten. 


Nach dem 2. Weltkrieg wurde die geologische Be- 
treuung durch den Geologischen Dienst und später durch 
die Staatliche Geologische Kommission übernommen. 
Während sich die geologischen Arbeiten anfangs auf 


‚ einzelne Beratungen und zeitweilige Einsätze eines In- 


genieurgeologen besähränkten, ist seit Anfang des Jahres 
1954 laufend ein Geologe und ein Kollektor für die Bau- 
stellen des Bodewerkes tätig und z. Z. der Saisonmonate 
auf den Baustellen anwesend. Die geologischen Arbeiten 
entsprechen der im Jahre 1953 neu erschienenen DIN- 
Vorschrift 19700 — Stauanlagen, Richtlinien für den 
Entwurf, Bau und Betrieb, Teil I, Talsperren. Da viele 
Arbeiten aus früheren Zeiten los der Kriegsverhält- 
nisse nur unzureichend und äußerst lückenhaft vorlagen, 
mußten das bereits vorhandene Material überarbeitet, 
teilweise vervollständigt und außerdem die ‚gesamten Un- 
terlagen ausgewertet den „Dabei sind in den letzten 
Jahren tolsende wichtige Arbeiten ausgeführt worden: 


1. Geologische Kartierung der Stauräume im Maßstab 


1:5000, 


2. Geologische Aufnahme der Stollen (Trinkwasserstollen, 
Überleitungsstollen, Straßentunnel), 
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Abb. 1. Übersichtskarte von den Bodetalsperren 
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Abb. 2. Teilansicht von den Rutschungen am linken Hang der 


Rappbodesperre 


3. Schiirfarbeiten am geplanten Standort der Rappbode- 
vorsperre, 


4. Untersuchungsbohrungen mit Wasserdruckpriifungen 
und Injektionsversuchen an der geplanten Sperrstelle 
der Wendefurter Sperre, 


5. Laufende Baugrundkartierungen (Rappbodesperre, 
Überleitungssperre, Erddamm Kalte Bode), 


6. Laufende geologische Betreuung sowie Auswertung 
der Wasserdruckprüfungen und Injektionen, 


7. Ingenieurgeologische Gutachten für Nebenarbeiten. 


Durch die Erdarbeiten im Rahmen des Talsperrenbaues 
ergaben sich zahlreiche Aufsehlüsse und Untersuchungs- 
möglichkeiten, die sowohl in geologischer als auch in in- 
genieurgeologischer Hinsicht viele neue Probleme auf- 
warfen. Bereits heute zeigt sich, daß nach Auswertung 
sämtlicher Untersuchungsergebnisse wichtige Aussagen 
über die Stratigraphie des Unterdevons und des unteren 
Mitteldevons gemacht werden können. In ingenieurgeo- 
logischer Hinsicht lassen sich auf Grund von speziellen 
Darstellungsmethoden bei Wasserdruckproben Anhalts- 
punkte über die Beschaffenheit des geologischen Unter- 
grundes gewinnen u. a.m. 


Einige größere Rutschungen am linken Hang der 
Rappbodesperre gaben einen Einblick in den tektonischen 
Bau der Gebirgsschichten und wichtige Hinweise über 
das Verhalten von Schichtenpaketen vor und während 
des Rutschvorganges. 


3. Geologische Probleme 


In seiner 1939 erschienenen Arbeit .,Zur Deckenfrage 
im Mittelharz kommt ZÖLLICH für das Alter der Bunt- 
und Bandschiefer zu dem Schluß, daß diese ins oberste 
Unterdevon zu stellen bzw. zwischen Hauptquarzit und 
Wissenbacher Schiefer einzugliedern wären. ZÖLLICH 
ging damals von der scheinbaren Lagerung aus, wie er 
sie an der Rappbode antraf und auf einer seiner Arbeit 
beigegebenen Karte darstellte. In neuerer Zeit ist jedoch 
die ZöLtıcHsche Einstufung der Band- und Buntschie- 
fer, insbesondere von SCHRIEL (1954) und REICHSTEIN 
(1955), heftig angegriffen worden. Nach Ansicht dieser 
Autoren umfaßt die Schichtenfolge der Band- und Bunt- 
schiefer das obere Mittel- und das untere Oberdevon. 


Nachdem nun die vielen durch die Bauvorhaben der 
Bodetalsperren geschaffenen Aufschlüsse geologisch be- 
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arbeitet worden sind und, wo diese nicht ausreichten, 
noch Schürfe zur Durchführung kamen, läßt sich schon 
heute feststellen, daß gebänderte und bunte Schiefer 
tatsächlich in enger Verknüpfung mit dem Hauptquarzit 
einerseits und den Wissenbacher Schiefern andererseits 
vorkommen. Diese Schieferserie, die eine viel weitere 
Verbreitung hat als auf der geologischen Spezialkarte 
angegeben ist, läßt außerdem ein enges Verhältnis zum 
Elbingeröder Komplex erkennen. Während sie in dessen 
Nähe durchgehende Profile bildet, tritt sie mit zuneh- 
mender Entfernung von diesem nur noch in kleinen 
linsenförmigen Einzelvorkommen auf. Ich vermeide ab- 
sichtlich die stratigraphischen Begriffe „Band“- und 
„Buntschiefer“, da es bisher so scheint, als ob diese zu- 
mindest im althergebrachten Sinne nicht mehr gebraucht 
werden sollten. 


Auch bei der Altersdeutung des Hauptquarzits und 
der Wissenbacher Schiefer ist wahrscheinlich eine Revi- 
sion der bisherigen Auffassung nötig. Bereits auf der 
geologischen Spezialkarte zeigt sich, daß Quarzite teil- 
weise im unteren Mitteldevon (Wissenbacher Schiefer) 
und auch Diabasgesteine im kartierten oberen Unter- 
devon (Hauptquarzit) vorkommen. Das Vorkommen der 
Quarzite im unteren Mitteldevon konnte an wenigen 
Stellen auch paläontologisch bewiesen werden. Im Rah- 
men einer Stauraumkartierung wurden mehrere neue 
Fossilfundpunkte in diesem Bereich entdeckt. (Bei den 
Fossilien handelt es sich fast ausschließlich um Brachio- 
poden und Muscheln). Sie werden darüber Auskunft 
geben, inwieweit die Fazies des Hauptquarzits noch bis 
ins untere Mitteldevon reicht und ob Diabase auch im 
oberen Unterdevon vorkommen. 


Abb. 3. Spalten, die sich während der Rutschungen bildeten 
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Die bisherigen Untersuchungen umfassen auch einen 
klemen „Hauptquarzitsattel”, der einen dem Wienröder 
Sattel ähnlichen Aufbau zeigt. Auch hier wurden Fossi- 
lien gefunden, die eine stratigraphische Einstufung er- 
möglichen müßten. 


3. Ingenieurgeologische Probleme 
a) Rutschungen am linken Hang der Rappbodesperre 


Seit dem Beginn der Betonierungsarbeiten im Sommer 
1952 wurden die Arbeiten häufig durch Rutschungen am 
linken Talhang gestört. Sehen wir von den einzelnen 
kleineren Rutschungserscheinungen ab, so sind es vier 
größere gewesen, die sowohl eine Gefahr für die dort 
arbeitenden Menschen bildeten als auch die Bauarbeiten 
in solchem Maße behinderten, daß der luftseitige Teil der 
Mauer während der Jahre 1954/55 im Baufortschritt 
stets etwas nachhing. 


Am linken Hang kommt eine Wechsellagerung von ge- 
bänderten rauhen und dunklen milderen Tonschiefern 
vor, deren Grenze durch eine streichende Störung gebil- 
det wird. Das Streichen der Schieferung schwankt zwi- 
schen 60° und 90°, das Einfallen ist flach bis mittelsteil 
nach Südosten bzw. Süden gerichtet. Das bedeutet, die 


- Schiefer streichen etwa spießwinklig, im ungünstigsten 
Falle sogar parallel zum Talhang und das Einfallen ist 


gegen das Tal geneigt. Handelt es sich also an und für 
sich. schon nicht um ideale Lagerungsverhältnisse, so 


wirkt sich die Wechsellagerung der verschiedenen Ton- 


schieferarten und die zwischen beiden auftretende Stö- 
rung noch begünstigend für die Auslösung von Rut- 


schungen aus. 


Der hangende NEN Schiefer gleitet über dem 
milderen dunklen Schiefer zu Tal. Die seitliche Begren- 
zung der rutschenden Massen wird durch steilherzynisch 
streichende und saiger einfallende Spalten ‚gebildet 
‘Abb. 2 u. 3). 


Ganz allgemein ‚gesehen bildeten sich streichende Stö- 
sungen bevorzugt dort aus, wo kompetente und inkom- 
petente Schichtenfolgen aneinanderstoßen. Wie in der 
Baugrube der Rappbodesperre mehrfach zu sehen war, 
wird die Grenze zwischen gebänderten und dunklen 
milden Tonschiefern stets durch eine Störung gebildet. 


Da die Bauarbeiten nach Möglichkeit nicht in Verzug 
kommen sollten und da ein Beräumen der rutschgefähr- 
deten Massen von der Seite und von oben her nicht immer 
möglich war, wurden im gesamten Bereich, in dem sich 


‘ die Rutschungen vermutlich auswirken konnten, Meß- 


punkte und an verdächtigen Klüften und Spalten der 
Baugrube Gipsplomben angebracht, an denen man jede 
Bewegung ablesen konnte (Abb. 4). Diese Maßnahmen 
waren zur Sicherheit der am Fuße des rutschgefährdeten 
linken Hanges arbeitenden Werktätigen nötig. Obwohl 
später noch mehrere Rutschungen auftraten, waren außer 
einer leichten Verletzung keine Personenschäden zu ver- 
zeichnen. Heute ist die Betonierung so weit fortgeschrit- 
ten, daß die Arbeiten an der Mauer durch weitere 
Rutschungen nicht mehr gefährdet werden können. 


Das Abgleiten der Schieferpakete geschah stets im 
Frühjahr nach der Schneeschmelze, nach heftigen Früh- 
jahrsregen, nach stärkeren wolkenbruchartigen Regen 
oder längeren Regenperioden, wenn das Wasser die in 
der Störung befindlichen lehmig-tonigen Massen durch- 
weicht hatte, so daß diese als Schmierschichten wirken 
konnten. 


Reuter | Geologische und a te 


* 


genmenge pro Tee und die an don a Be 
nen Absenkungsbeträge enthalten sind, lassen gut die 
Zusammenhänge zwischen Rutschung und Niederschlags- 
menge erkennen. ? ry 


Obwohl die einzelnen Bewegungen genau ee 
wurden, konnte zwar die erhöhte Rutschgefahr, aber der 
genaue Zeitpunkt der nächsten Rutschung nicht voraus- — 
gesagt werden. | 


b) Baugrundabnahmen 


Eine der Hauptaufgaben des Geologen ist die Bau- 
erundabnahme bzw. Baugrundkartierung vor dem Be- 
tonieren eines jeden Blockes. Die Größe eines Blockes — 
beträgt an der Rappbodesperre in der Regel 16 x 16 m. 
Die Art der geologischen Aufnahme ist durch die DIN- 
Vorschrift 19700, Abschnitt 3,13, genau vorgeschrieben. 


Nachdem der Felsen bis zur vorgesehenen Gründungs- — 
tiefe ausgehoben ist, wird er mittels Druckwasser und 
PreBluft gesäubert, so daß sämtliche Klüfte und die Ge- 
steinsbeschaffenheit erkannt werden können. Von jedem 
einzelnen Block wird ein Lageplan (an der Rappbode im 
Maßstab 1:100) angefertigt, aus dem die Lagerungsver- 
hältnisse zu ersehen sind. Es werden die Gesteinsart und 
das Streichen und Fallen der Schichten dargestellt. 
Außerdem muß die Lage der Klüfte mit Streichen und _ 
Fallen eingetragen werden. Neben der zeichnerischen 
Darstellung wird die Dokumentation noch durch foto- 
graphische Aufnahmen vervollständigt. 


ee ee i 


Nach der Aufnahme jedes einzelnen Blockes wird die 
Kartierung sofort auf den Übersichtsplan in größerem 
Maßstab, der für den gesamten Baugrund der Sperre — 
angefertigt wird, übertragen. Das hat den Vorteil, daß 
man evtl. Unstimmigkeiten aus dem Zusammenhang er- 
kennen kann und dann noch die Möglichkeit m die 
Aufnahme im Gelände zu überprüfen. 


“ 
c) Untersuchungsarbeiten vor der Projektierung 


An geologischen Arbeiten während der Voruntersu- 
chung werden in der Regel folgende ausgeführt: | N 


a) Schürfe s 
b) Bohrungen 
ce) Stollen 


Im Rahmen des Bodeprojektes sind bisher nur die 
ersten zwei zur Anwendung gekommen. Für die Wende- 
furter Sperre ist auch ein Stollen vorgesehen, der die Ge- 
steinsverhältnisse am linken Hang überprüfen soll. Hier 
ergab eine Kernbohrung, daß der Tonschiefer bis zur ge- 
planten Endteufe Verwitterungserscheinungen zeigt. Da 
durch die Bohrungen nachgewiesen wurde, daß am Auf- 
bau der Schichtenfolge des linken Hanges auch ein Dia- 
bas beteiligt ist, der von den umgebenden Tonschiefern —_ 
abgeschert ist und die im Bohrloch durchgeführten 
Wasserdruckproben darauf hindeuten, daß es sich um 
Abscherungsstörungen von größerer Bedeutung handelt, 
von denen die Verwitterung ausgeht, kann eine Klärung 
der Verhältnisse mit ausreichender Sicherheit nur durch 
die Auffahrung eines Stollens erfolgen, der bis ins feste 
unverwitterte Gestein führt. Immerhin kann heute schon 
vorausgesagt werden, daß bei den Einbindungsarbeiten 
am linken Hang mit erheblichen Mehrkosten zu rechnen 
ist. Die Lagerungsverhältnisse sowie die angewitterten 
Gesteine deuten darauf hin, daß auch bei der Wende- — 
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a Abb. 4. Gipsplomben an Feststellung der Rutschbeträge 
an = 

E iter a eu auftreten können, wenn keine 
4 ‘ Möglichkeit ‚besteht, die durch die Verwitterung aufge- 


 lockerten Schiefer, hauptsächlich am zukünftigen Bau- ’ 


_grubenrand, schon vor dem Aushub künstlich zu ver- 
festigen. Auf Grund dieser geologischen Tatsachen wurde 
bereits i ins Auge gefaßt, eine günstigere Sperrstelle zu 
3 suchen. Jedoch stößt dieses auf so große Schwierigkeiten, 
daß der wirtschaftliche Mehraufwand, der durch die Ber 
behaltung der vorgesehenen Sperrstelle entstehen wiirde, 


 legung rechnen müßte, ohne weiteres gerechtfertigt ist. 
Wollte man weiter bodeabwärts gehen, so würde der Ort 
- Wendefurt überstaut werden und der Neubau eines Teiles 
der Straße von Hasselfelde nach Blankenburg wäre nötig. 
Außerdem liegt die morphologisch günstigste Stelle in 
einem Gebiet, wo sich ein Stollen befindet, auf dem früher 
"Bergbau auf Eisenerz umgegangen ist. Das Ausmaß des 
- Stollens ist nicht bekannt. Mit umfangreicheren Abdich- 
% tungsmaßnahmen müßte in diesem Falle wahrscheinlich 
gerechnet werden. Die andere Möglichkeit, die Sperrstelle 
weiter bodeaufwärts zu verlegen, würde eine erhebliche 
Verkleinerung des. Stauraumes zur Folge haben, wenn 
nicht: einige bauliche Anlagen und der Steinbruch der 
Gemeinde Neuwerk überstaut werden sollten. Ferner 
sind auch die Bauwerke der Rappbodesperre, die ja durch 
das Wendefurter Becken z. T. eingestaut werden, auf die 
bisherige Sperrstelle abgestimmt worden. Die vorgesehene 
Sperrstelle ist also praktisch ortsgebunden. Die ke 
der geologischen Arbeiten besteht in diesem Falle nur 
noch darin, die Schwierigkeiten, die tin geologischen Bau 
des Gebirges begründet sind, rechtzeitig und richtig zu 
erkennen, damit von seiten des bauausführenden Be- 
‘triebes geeignete Maßnahmen ergriffen werden können. 
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Abb. 5. Niederschlag — Rutschungskurve für die Zeit vom 1.5 


gegenüber dem Aufwand, mit dem man bei einer Ver- 


.. Ei . . . i 
‘Gänge gegründet wurde. Auch hier war ein Abweichen © 


Bei der Vorerkundung des Baugrundes beginnt man in 
der Regel mit Schiirfen, denen fast immer Bohrungen 
folgen. Dabei sind größere Kosten bei der Vorunter- 

suchung, insbesondere bei geologischen Arbeiten, häufig 

unbeliebt. Jedoch zeigt uns die Erfahrung, daß eine gute 

und ausgiebige Voruntersuchung, teils durch beim späte- 

ren Bau mögliche Einsparungen, teils durch geeignete 
Sicherungsmaßnahmen, ohne weiteres gerechtfertigt und 
deshalb auch wirtschaftlich vertretbar ist. Wenn der 
Geologe nichts sieht, kann er nichts sagen, und je mehr 
er sieht, desto besser kann er die geologischen Verhält- 
nisse beurteilen. Daraus ergibt sich, daß Schürfe und 
Bohrungen nur Anhaltspunkte über die Lagerungsver- 
hältnisse und Beschaffenheit des Untergrundes geben 
können, da der größte Teil des Felsens noch verborgen 
ist. er oder mehrere Stollen parallel der Mantraches 
zeigen schon bedeutend mehr. Der beste Aufschluß aber x 
ist die Baugrube. 


Mi 
Die Schürfarbeiten im Bereich des Bodewerkes sind zu 
einem wesentlichen Teil schon von den Geologen der 4 
fritheren PreuBischen Geologischen ne, (DAHL- — 
GRÜN und FLIEGEL) durchgeführt worden. An der ur- 
sprünglich geplanten Sperrstelle der Rappbodevorsperre 
mußten jedoch die bisher bekannten Schurfergebnisse 
überprüft und vervollständigt werden, da man wußte, — 
daß der linke Flügel der Monet nach dem alten Bauplan 
noch auf eimer Senin zu stehen kommen würde. Es 2 
handelt sich hier um eine Abscherungsstörung zwischen 
Diabas und Tonschiefer, auf der die Verwitterung so 
stark gewirkt hat, daß es sich heute um eine mit ten 
und einer Reibungsbrekzie ausgefiillte Spalte handel 
Da die Störung schräg den a hinaufzieht, kann dieser — 
Zone dadurch ausgewichen werden, indem die Mauer um 
einige Dekameter ‘Cubautwarts verlegt wird. thes 


Ganz ähnliche Probleme N auch beim Bau der Ne, 
Uberleitungssperre auf, die auf einem der Mittelharzer 


von der ursprünglich vorgesehenen Ausführung im Inter- 
esse eines einheitlichen Untergrundes nötig. 


Von allen geologisch auswertbaren Untersuchungs- 
methoden bei der Voruntersuchung sind Kernbohrungen 
zusammen mit Wasserdruckproben und Injektionsver- d 
suchen die geeignetsten. Jedoch sind diese Untersuchungs~ 
methoden bis’ heute immer noch zu kurz gekommen. Ich 
habe diese Methode bei der Beurteilung de Baba) u 
der Bodetalsperren mit Erfolg anwenden können. 


gen 


von 15-25.am 2T bes 200m klaffene, 


‚sommche Biasbänder gerissen, 


Absenkung um Im 2m Longe! 
Neue Risse mit Atsenmu 
8 és ES 


‚Gerne bel 3570. WK 


\ 
8 & 


SS 8 
Niederschläge in mm, Rutschbetrog in.cm 


+e A 


5. bis. 26. 8. 1954 


wa) =) ar . ar 1 a Ri | eek a ae Ti 7 
KM > har tae | x 


Zeitschrift für angewandte Geologie (1956) Heit10 =~ 
438 ie 


Gute Ergebnisse wurden bei der Auswertung der Un- 
tersuchungsbohrungen der Wendefurter Sperre und der 
Probeschleierbohrungen und Schleierbohrungen der Rapp- 
bodesperre erzielt. Von seiten des früheren Wasserwirt- 
schaftsverbandes Ostharz (WINTER 1942) liegt eine Aus- 
wertung der als Kernbohrungen durchgeführten Probe- 
baugrundvergütungsbohrungen mit Wasserdruckprüfun- 
gen und Injektionsversuchen vor. Obwohl diese Arbeiten 
mit rein technischen Zielen durchgeführt wurden, zeigt 
sich auch hier eine gute Übereinstimmung mit den in 
letzter Zeit von mir durchgeführten Untersuchungen. 
Eine große Schwierigkeit bereitet die Auswertung der 
während des Baues der Sperre durchgeführten Baugrund- 
vergütungsbohrungen (Hammerbohrungen). Meines Er- 
achtens müßten die bei Kernbohrungen möglichen Me- 
thoden auch auf die Hammerbohrungen anzuwenden 
sein, denn mit Ausnahme der Bohrart sind ja die sich an- 
schließenden Untersuchungen dieselben. Leider zeigen 
sich bei den Hammerbohrungen bis heute noch nicht die 
erwarteten Ergebnisse. Es besteht jedoch die Absicht, 
daß sich die Geologen im Laufe dieses Jahres speziell mit 
diesem Problem beschäftigen. 


Bei den Bohrungen unterscheidet man zwei Arten: 


1. Kernbohrungen, die ausnahmslos zur Untersuchung 
des geologischen Untergrundes durchgeführt werden 
und die Grundlage des ingenieurgeologischen Gut- 
achtens bilden; 
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Abb. 6. Auswertung der Kernbohrungen, der Wasserdruck- 
proben und der Injektionsversuche 


1 — Tonschiefer ebenschieferig gebändert 2 — Tonschiefer flaserig 

gebändert 3 — Tonschiefer ebenschieferig 4 — Tonschiefer ruschelig 

5 — Tonschiefer Kerngewinn 6 — Tonschiefer Wasserdurchlässigkeit 
7 — Tonschiefer Zementaufnahme 
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e Probleme b 
2. Hammerbohrungen, die man im wesentlichen bei be- 
trieblichen Arbeiten, wie Anlage des Diehtungs- 
schleiers und bei der Baugrundvergütung anwendet. 


Untersuchungsbohrungen sollten also immer als Kern- 
bohrungen niedergebracht werden. Früher wurden an der 
Rappbodesperre auch die Schleierbohrungen mit Kern- 
gewinnung durchgeführt. Jedoch ist man neuerdings bei 
der Anlegung des Dichtungsschleiers zu Hammerboh- 
rungen übergegangen. 


Nachdem das Bohrloch gestoßen ist, wird es gut ge- 
spült, so daß der im Loch noch verbliebene Bohrschmand 
beseitigt wird. Dann schließt sich das Waschen des Un- 
tergrundes an, bei dem der in den Klüften sitzende Lehm 
entfernt wird. Es empfiehlt sich, hierbei stets mehrere 
nebeneinanderliegende Löcher zu behandeln, da das 
Wasser dann aus diesen austreten kann. Man hat so eine 
Kontrolle, ob das Wasser auch klar ist, woran man er- 
kennt, daß die Klüfte tatsächlich sauber sind. Darauf 
folgt die eigentliche Wasserdruckprobe. Hierzu wird das 
Bohrloch abschnittweise durch einen Packer abgesperrt 
und stufenweise Wasser in den Felsen gepreßt. Man er- 
hält dadurch einen ersten Anhaltspunkt über die Klüftig- 
keit des Untergrundes. | 


Nach der Wasserdruckprobe wird die Injektion vorge- 
nommen. Auch hier wird abschnittweise gearbeitet. Man 
verwendet dazu eine Wasser-Zement-Suspension, deren 
Zusammensetzung auf Grund der Ergebnisse der Wasser- 
druckprobe festgesetzt werden kann. Den Erfolg der In- 
jektion erkennt man daran, daß der Arbeitsdruck an- 
steigt. Ein plötzlich abfallender Druck deutet darauf hin, 
daß das Injektionsgut ausgebrochen ist. 


Die von mir angewendete graphische Auswertungs- 
methode berücksichtigt alle oben geschilderten Arbeits- 
gänge (Abb. 6). 

Die geologische Schichtenfolge wird links und rechts neben 
der Kernsäule aufgetragen. Die Kernsäule gibt den Kern- 
gewinn je Bohrmarsch an. Aus der Art der Darstellung sollte 
bereits zu ersehen sein, ob der Kern ein einheitliches Ganzes 
bildet oder aus vielen kleinen Stücken besteht. Wenn auch der 
Kerngewinn weitgehend von den Lagerungsverhältnissen ab- 
hängig ist, so gibt er doch in einem geologisch einheitlich ge- 
bauten Gebiet Hinweise über die Klüftigkeit und damit über 
die Dichtigkeit des Untergrundes. 

Weiterhin wird die Wasserdurchlässigkeit pro Meter und 
Minute aufgetragen. Da die Pumpe, die bei der Wasserdruck- 
probe verwendet wird, auf einen ganz bestimmten Druck ein- 


_ gestellt wird, ist es wichtig, den tatsächlichen Druck während 


des Prüfvorganges zu registrieren. Aus der Größe des Druck- 
abfalles läßt sich nämlich die Größe der Klüfte oder Spalten 
bestimmen, d.h., ob ein hoher Wasserverlust in dem Prüf- 
abschnitt auf zahlreiche enge oder auf wenige weite Klüfte 


‚zurückzuführen ist. Als letztes wird bei der Auswertung die 


während der Injektion verbrauchte Zementmenge je Arbeits- 
stufe verwertet. Unter Berücksichtigung aller dieser Gegeben- 
heiten lassen sich recht brauchbare Aussagen über die Be- _ 
schaffenheit des Untergrundes machen. Ein bisher noch nicht 
geklärtes Problem bildete das Nichtübereinstimmen der 
Wasserdruckproben mit den Injektionsergebnissen. Einige 
Auswertungsversuche deuten jedoch darauf hin, daß auch 
das mit dem geologischen Aufbau des Felsens erklärt werden 
kann. Insbesondere ist dabei zu berücksichtigen, daß die 
Wasserdurchlässigkeit bei der Wasserdruckprobe in einem be- 
stimmten Zeitabschnitt durchgeführt wird und der Durch- 
lässigkeitswert daher von dem engsten Querschnitt der zu 
prüfenden Kluft abhängig ist und um so mehr, je näher dieser 
dem Bohrloch liegt. Demgegenüber ist die Injektion nicht. 
zeitgebunden, sondern sie wird solange durchgeführt, bis sämt- 
liche Hohlräume mit Zement gefüllt sind. Sehr einleuchtend 
wird es, wenn man sich vorstellt, daß beide Vorgänge in einem 
verkarsteten Kalkstein durchgeführt werden. Demnach müßte 
also die Gegenüberstellung der Werte der Wasserdruckprobe. 
und der Zementinjektion noch eine weitere Aussage zulassen: 
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Abb. 7. Schleier- und Probeschleierbohrungen mit m-Werten und Kliiften auf Grund der Baugrundkartierung 


Zeigt sich ein für alle Prüfabschnitte ziemlich gleichbleibendes 
Verhältnis zwischen beiden Untersuchungen, so handelt es 
sich um einen einheitlich gebauten geologischen Untergrund; 
läßt sich in einem Untersuchungsabschnitt ein Verhältnis 
nicht klar erkennen, so ist der Untergrund heterogen (denn 


die Gesteine reagieren ja auf tektonische Beanspruchung ver-, 


schieden — während ein toniges Gestein geschiefert wird} 
bildet sich in einem kompakten Gestein ein dichtes Kluftnetz. 

Außer der oben beschriebenen Auswertungsmethode 
wurde für die Wasserdruckprobe auch eine in der Sowjet- 
union übliche Darstellung angewendet. Man benutzt 
dort einen w-Wert, der sich aus folgender Formel errech- 
Del: \ 

l 

Ph pvt 
verbrauchte Wassermenge wäh- 
rend eines Prüfvorganges in Liter 


worin bedeuten: |= 


h = geprüfte Bohrlochstrecke in Meter 
Druck (Höhe der Wassersäule in 
Meter) 


‘t= Zeitdauer der Prüfung nm Minuten 


pis 


Es wurde versucht, die w-Werte für ein Profil, in dem 
die Schleierbohrungen und Probeschleierbohrungen im 
Bereich der Talsohle der Rappbodesperre enthalten sind, 


‚darzustellen (Abb. 7). 


Nachdem auch die während der Baugrundkartierung 
aufgenommenen Klüfte eingetragen waren, zeigte sich 
eine verblüffende Übereinstimmung. Außer dem Auf- 
schluß über den geologischen Untergrund ist in Abb. 7 
noch zu sehen, daß der Injektionserfolg bei den früher 
durchgeführten Probeschleierbohrungen befriedigend ist, 
denn dort, wo die Schleierbohrungen in den Bereich der 


Probebohrungen kommen, zeigen sie Werte, die praktisch 
gleich 0 sind. 


Vergleicht man die w-Werte für die Hammerbohrungen 
der Baugrundvergütung mit denen der Kernbohrungen 
des Schleiers, so läßt sich auch hier wieder feststellen, 
daß die Ergebnisse bei den Hammerbohrungen nur schwer 
und teilweise gar nicht deutbar sind. Ob die Güte des 
Bohrloches auf Grund der Bohrart irgendwie eine Rolle 
spielt und sich somit auf die Wasserdruckprobe und 
Zementinjektion auswirkt, konnte bisher noch nicht fest- 
gestellt werden. Es ist beabsichtigt, auch in dieser Hin- 
sicht Untersuchungen anzustellen. 


4. Schluß 
Die vorstehende Abfassung zeigt die Tätigkeit des 
Ingenieurgeologen beim Bau von Talsperren. Es wird als 
zweckmäßig angesehen, wenn sich hierbei im Laufe der 
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Zeit eine spezielle Talsperrengeologie entwickeln würde. 
Außer den oben beschriebenen geologischen Arbeiten 
beim Bau von Talsperren fällt auch eine Anzahl kleinerer 
Nebenarbeiten an, die nur gelöst werden können, wenn 
man den Gesamtrahmen kennt:-Die eingangs geschilderte 
erweiterte Stauraumkartierung bildet die Grundlage 
aller Gutachten und Beratungen. Ist dort eine ordent- 
liche Arbeit geleistet worden, so erleichtert dieses den 
weiteren Einsatz ganz erheblich. Eine wichtige Frage ist 
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Als weitere Unterlagen standen mir noch folgende, nicht ver- 
öffentlichte Begutachtungen zur Verfügung: Nil 
pry 
‘hung — 


len | 


Der übrige Einsatz des Geologen ist dem bei ingenieur- 
geologischen Arbeiten ganz ähnlich. Es handelt sich im 
wesentlichen um die Begutachtung von Nebenbauten, 
neuen Straßen und Wegen, Trinkwasserleitungen, Stol- 
len usw. Noch mehr als bei allen anderen Projekten ist 


hier eine gute Kenntnis des Geländes und der geologi- 
schen Verhältnisse des Gebietes unerläßlich. 


I 


Ing.-Geologisches Gutachten vom 5. 3. 1953 über den Baugrund 
der Sperrmauer an der BaDDDoN beiWendefurt. VonT.ZOELTSCH 
und J. GESS. 


Ing.-geologisches Gutachten vom 29.10.1952 über die Fels- 


rutschung am linken Hang der Rappbodetalsperre am 17. 10. 52. 
Von T. ZOELTSCH. 


Ing.-geologisches Gutachten über Rutschungserscheinungen am 


linken Hang der Baugrube für die Rappbodetalsperre vom 16. 8.1954. 
Von R. KÖHLER und A. THOMAS. 


Ing.-geologisches Gutachten vom 1. 3. 1954 über die Baugrund- 
verhältnisse der Überleitungssperre im Bodetal bei Königshütte. 


Von R. KÖHLER und A. THOMAS. > 


Ing.-geologisches Gutachten vom 19. 8.1954 über die Anlage 
eines Hochwasserrückhaltebeckens im Tal der Kalten Bode bei 
Königshütte. Von R. KÖHLER und A. THOMAS. 


Die Wasserdurchlässigkeitsprüfungen und Baugrundvergütung 


als ingenieurgeologische Untersuchungsmethoden bei Talsperren 
vom 23. 3.1956. Von F. REUTER (unveröffentlichtes Manuskript). 


Wege zur Vereiniahung der ingenieurgeologischen Mitarbeit 
beim Baugesthehen 


Von Dr. RICHARD KOHLER & ALFRED THOMAS, Berlin = 


Die Ingenieurgeologie hat hinsichtlich ihrer praktischen 
Anwendung im Bauwesen und in der Siedlungsplanung 
eine bestimmte Entwicklung durchlaufen und steht in 
Zukunft vor einer neuen Perspektive. Die bisherige Ent- 
wicklung ist durch zwei Umstände gekennzeichnet. Die 
Ingenieurgeologie wurde einmal durch den Wiederaufbau 
der zerstörten Gebiete und den Neuaufbau vor besonders 
große Aufgaben gestellt, zum anderen bestand die For- 
derung, in der Bauwirtschaft mit den vorhandenen 
Mitteln sparsam umzugehen und Fehlplanungen und 
Fehlinvestitionen zu vermeiden. 


In der Vergangenheit sind infolge der Nichtbeachtung 
der ingenieurgeologischen Belange zuweilen Mängel bei 
der Planung, Projektierung oder Bauausführung vorge- 
kommen, die zu Umprojektierungen und finanziellen 
Nachforderungen führten. Auf Grund der Erfahrungen 
kam man dazu, bei der Wahl eines Standortes oder bei 
der Beurteilung des Baugrundes für ein Bauvorhaben 
oder einen ganzen Baukomplex die Ingenieurgeologie 
_ einzuschalten. Die Bearbeitung erfolgt meist in der Form, 
daß ein ingenieurgeologisches Gutachten oder eine inge- 
nieurgeologische Stellungnahme abgegeben wird. Dazu 
ist noch zu sagen, daß die Ingenieurgeologie sich erst all- 
mählich hat durchsetzen müssen. Der Begriff „Ingenieur- 
geologie“ in dem hier vorliegenden Sinne geht schon auf 
die zwanziger Jahre zurück, jedoch gab es früher in 
Deutschland keine Institution, die offiziell für diese 
Fachrichtung zuständig gewesen wäre. Erstmalig ent- 
stand eine Abteilung für Ingenieurgeologie bei der da- 
maligen Geologischen Landesanstalt Berlin im Jahre1950. 


Nach einer in demselben Jahre erschienenen Bestim- 
mung wurde ein „geologisches Gutachten über den Bau- 
grund” erstmalig gesetzlich verlangt. Diese Forderung 


bezog sich zunächst jedoch nur auf die Vorentwürfe für 
Industriebauten. 


Vom Jahre 1953 ab erstreckte sich die Forderung nach 


‘einem ingenieurgeologischen Gutachten auf alle Arten 


von Bauvorhaben. Im Jahre 1954 wurde festgelegt, daß 
zur Abgabe dieser ingenieurgeologischen Begutachtungen 
die Staatliche Geologische Kommission zuständig ist. 
Gleichzeitig wurde Vorsorge getroffen, daß zur besseren 
Ausnutzung der vorhandenen Kapazität (Einrichtungen, 
Laboratorien und Fachkräfte) eine Arbeitsteilung zwi- 
schen der Ingenieurgeologie einerseits und der Baugrund- 
mechanik eintrat (1). Zu erwähnen ist hier 
noch, daß in den Jahren 1953 und 1954 die ingenieur- 
geologische Begutachtung erst für das Stadium des Vor- 
projektes RE war, seit 1955 aber bereits bei 
der Vorplanung vorliegen muß. 


In der „Verordnung zur Vorbereitung von Investi- 
tionsvorhaben“ des Jahres 1955 wurde eine Formulierung 
aufgenommen, die es gestattete, bei Bauvorhaben, deren 
Bausumme 100 000 DM nicht überschreitet, unter ge- 
wissen Voraussetzungen auf eine ingenieurgeologische 
Begutachtung zu verzichten. Diese sog. Freigrenze für 
die Begutachtungspflichtigkeit ist durch die 1956 her- 
ausgekommene neue Fassung auf 150 000 DM erhöht. 
worden (2). 


Trotz der Einführung bzw. Erhöhung der Freigrenze 
für die Gutachtenpflichtigkeit ist der erwartete Rück- 
gang der Begutachtungsanträge nicht eingetreten; dies 
eer vor allem daran, daß die Bautätigkeit weiterhin. 
außerordentlich stark angestiegen ist und zum Teil wehl 
auch daran, daß die Planträger und Projektanten von 


der Freigrenze zu wenig Gebrauch machen. Die Entwick- 


lung ist aus folgender Aufstellung ersichtlich. 


der Nachweis von geeigneten Baustoffen. Die Wirtschaft- 
lichkeit spielt hierbei ebenfalls wieder eine große Rolle. 4 
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erhöht werden, 
Umstände vorliegen, die eine Einschaltung der Inge- 
‚nieurgeologie als unumgänglich notwendig erscheinen 
lassen, vor allem dann, wenn das Baugelände ingenieur- 
geologische Besonderheiten aufweist. Darüber wird weiter 
"unten noch einiges gesagt werden. Die Erhöhung der 


Anzahl der Begutachtungen im Monatsmittel, bezogen auf 


100 % im J ahre 1953 
Im Jahre 1953 “100% Begutachtungen monatlich 
1954 192% > » 
‘ 1955 188% | + ss 
E 1956 215% » » 


Zum großen Teil handelt es sich um kleine Objekte mit 
 geologisch einfach gelagerten "Baugrundverhältnissen. 
Durch die große Anzahl der Objekte entsteht jedoch eine 
außerordentliche Überlastung der Ingenieurgeologen. 
Dies führt dazu, daß wichtige Projekte aus Zeitmangel 
mitunter etwas zu kurz kommen, weil es nicht möglich 


ist, die Erkundungen und Del une at anen für en 


A Objekte mit der wünschenswerten Gründlichkeit zu be- 
treiben. Es ist aber, wie an anderer Stelle noch ausge- 
führt werden wird, unbedingt notwendig, daß sich die 
Ingenieurgeologie mehr als bisher den wichtigen und 
schwierigen Objekten widmet. Darüber hinaus sind die 
_ingenieurgeologische Ubersichtskartierung und die An- 
fertigung von Baugrundkarten künftig von besonderer 
Bedeutung. 


Es wäre daher zweckmäßig, das jetzt übliche Verfahren 
zu ändern. Dazu müßte zunächst allgemein die Freigrenze 
sofern im Einzelfalle nicht besondere 


Freigrenze würde auch denjenigen Planträgern und Pro- 
_ jektanten entgegenkommen, die wiederholt den Wunsch 


geäußert haben, die entsprechende Verantwortung selbst 


zu übernehmen. In dieser Beziehung liegen Äußerungen 
von Vertretern der Eisenbahn, des Magistrats von Groß- 
Berlin und von Entwurfsbüros vor (3). Dem Wunsche 
nach eigener Initiative kann um so mehr entsprochen 
werden, als infolge der vielen Begutachtungen, die in- 


zwischen durch ihre Hände gegangen sind und auf Grund: 


der vielen Baugrundaufschlüsse der letzten Jahre die 
Projektanten und Fachleute des Bauwesens ausgiebig Ge- 
legenheit hatten, sich selbst ein Bild von den Baugrund- 
verhältnissen an vielen Stellen ihres Arbeitsgebietes zu 
machen. Vor allem wird man dies bei den örtlichen Dienst- 
stellen, insbesondere bei den Baufachleuten der Kreise 
und größeren Städte voraussetzen können. 

Anders liegen die Dinge allerdings, wenn es sich um 
Gebiete handelt, die ingenieurgeologische Besonderheiten 
aufweisen oder vermuten lassen. Solche Besonderheiten 
liegen z. B. vor, wenn 

festes Gestein (Fels) als Baugrund vorhanden oder zu 
vermuten ist, 

in der Nähe der Baustelle Anzeichen von Bodenbewe- 
gungen, Rutschungen, Erdfallgefahren oder starken Stö- 
rungen der geologischen Schichten vorhanden sind, oder 

bestehende Gebäude in der Nachbarschaft Schäden 
aufweisen, die ihrer Natur nach mit den Baugrundver- 
hältnissen im Zusammenhang stehen können. 


Die Erfahrungen haben gelehrt, daß in solchen Fällen 
eine eingehende ingenieurgeologische Bearbeitung von 
der Vorerkundung an bis zur Baugrundabnahme durch 
den Ingenieurgeologen notwendig ist. Dieses Problem wird 
an anderer Stelle noch eingehender zu behandeln sein. 


Es sei hier noch auf Meinungsäußerungen hingewiesen. 
die vor einiger Zeit in der „Bauplanung und Bautechnik 
erschienen sind (4, 5, 6). 


hung sya Mitarbeit ; 


Der Verzicht auf Begutachtungen fiir kleinere Bauvor- 
haben wäre vor allem für solche Gebiete angebracht, fiir 
die bereits ein ingenieurgeologisches Übersichtsgutach- 


‚ten z.B. im Rahmen eines bestätigten Bebauungsplanes 


vorliegt. 


Einen Schritt weiter kann man in den Großstädten 
gehen, wenn es sich um den Wiederaufbau innerhalb der 
geschlossenen Stadtlage handelt. In den Großstädten 


‚wird man annehmen können, daß die Sachbearbeiter der 


Planungs- und Aufbauabteilungen inzwischen eine Über- 
sicht über die Baugrundverhältnisse gewonnen haben, 
auch wenn für das einzelne Bauvorhaben kein ingenieur- 
geologisches Gutachten vorliegt. Ein Verzicht auf das 
ingenieurgeologische Gutachten dürfte vor allem dort 
gerechtfertigt sein, wo es sich um den Wiederaufbau 
einzelner Gebäude handelt. Wenn hier von einem Ver- 
zicht auf das ingenieurgeologische Gutachten gesprochen 
wird, so soll dies keinesfalls besagen, daß in derartigen 
Fällen auch eine spezielle Bernd ee durch 
eine bodenmechanische Versuchsanstalt überflüssig ist. 
Bekanntlich ist durch kriegsbedingte Erscheinungen 
stellenweise sowohl der Baugrund als auch die Wasser- 
führung des Bodens verändert worden. Auch können die 
alten Gebäude baugrundbedingte Schäden in sich ge- 
tragen haben. In solchen Fällen dürfte es genügen, wenn 
seitens der Bautechnik und der Bodenmechanik Unter- 


suchungen durchgeführt werden und die Ingenieurgeoo- 


gie nur in besonderen Fällen eingeschaltet wird. 


Die ingenieurgeologische Begutachtungstätigkeit würde 
wesentlich erleichtert, wenn die Planträger, die Entwurfs- 
büros und Projektanten sich entschließen würden, ihre 
Bauplanung rechtzeitig und für größere Gebiete ge- 
schlossen bei der Staatlichen Geologischen Kommission 
zur Begutachtung anzumelden. Die Ingenieurgeologen 
hätten dann die Möglichkeit, die Dienstreisen, Gelände- 
untersuchungen und Ausarbeitungen besser organisieren 
und rationeller durchführen zu können. 


Bis jetzt ist es so, daß die Anträge auf Begutachtung 


für die einzelnen Bauvorhaben sehr unregelmäßig ein- 
gehen und dabei größtenteils als dringlich bezeichnet 
werden. Die Ingenieurgeologen sind dadurch gezwungen, 
innerhalb kurzer Zeit mehrere Male in ein und denselben 
Kreis oder gar in ein und dieselbe Ortschaft fahren zu 
müssen, um die Erkundungen und Untersuchungen 
durchzuführen. Das bedeutet einen großen Zeitverlust 
und verträgt sich nicht mit dem Prinzip der Sparsamkeit 
und Wirtschaftlichkeit. 


Es wird zuweilen geltend gemacht daß auch die Auf- 
träge für die Projektierungen kurzfristig bei den Ent- 
wurfsbearbeitern eingehen und nicht längere Zeit vorher 
bekannt sind. Dies mag für einzelne Fälle zutreffen, kann 
aber nicht allgemein anerkannt werden. Im Straßenwesen 
z.B. weiß man auf Jahre hinaus vorher, welche Straßen 
und Brücken instandgesetzt oder gebaut werden müssen, 
denn es ist sowohl der Zustand dieser Anlagen als auch 
die notwendige Verbesserung der Verkehrsverhältnisse 
bekannt. Es wäre daher durchaus möglich, die ingenieur- 
geologischen Bearbeitungen für derartige Objekte auf 
längere Zeit vorher in die Wege zu leiten. Das setzt na- 
türlich voraus, daß die straßenunterhaltungspflichtigen 
Dienststellen die entsprechenden Geldmittel rechtzeitig 
in ihren Plänen vorsehen. Das hier Gesagte gilt für alle 
Verkehrswege, läßt sich aber sinngemäß auch für den 
Städte- und Siedlungsbau anwenden (7). 
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Manche Planträger scheinen sich auch nicht immer 
darüber im klaren zu sein, daß die ingenieurgeologische 
Stellungnahme oder das ingenieurgeologische Gutachten 
bereits in die Stufe der Vorplanung gehört. Es kommt vor, 
daß der Ingenieurgeologe erst angesprochen wird, wenn 

‚eine Baugrube bereits ausgeschachtet worden ist oder 
mit den Bauarbeiten schon begonnen wurde. Darin 
äußert sich eine Verkennung des Zweckes der ingenieur- 
‚geologischen Bearbeitung, die bereits vor der Aufstellung 
des Projektes durchgeführt werden muß. 


Was die Behandlung der kleineren Projekte betrifft, 
so sollte man in Erwägung ziehen, ob man ohne ein be- 
sonderes Gutachten der Staatlichen Geologischen Kom- 
mission auskommen kann, wenn schon ein bestätigter 
‘Bebauungsplan und eine allgemeine ingenieurgeologische 
Übersichtsbegutachtung für das betr. Bebauungsgebiet 
‚vorliegen. Aus dieser Übersichtsbegutachtung ist zu er- 
sehen, in welchem Umfange und für welche Fälle die 
Einholung einer ingenieurgeologischen Einzelbegutach- 
tung jeweils der Entscheidung des Planträgers oder des 


Projektanten überlassen bleibt. Die Staatliche Geologi- 


sche Kommission ist bereit, solche Übersichtsgutachten . 
im Einvernehmen mit den zuständigen Stellen aufzu- 
stellen. Entsprechende Vorschläge sind den Bezirken und 
‚einigen zentralen Dienststellen bereits zugegangen. Es 
wäre nunmehr notwendig, daß sich die betr. Stellen, 
insbesondere die Aufbauabteilungen, die Chefarchitekten, 
die Institutionen der Stadt- und Dorfplanung usw. an 
die Staatliche Geologische Kommission mit entsprechen- 
den Anträgen wenden. Der Endzweck soll sein, daß der 
jeweilige Planträger unter Berufung auf das vorliegende 
_ Ubersichtsgutachten von der Einzelbegutachtung unter- 
geordneter Objekte absehen kann. Das Vorstehende be- 
zieht sich nur auf die ingenieurgeologische Bearbeitung; 
die speziellen Untersuchungen durch die anerkannten 
Baugrunduntersuchungsstellen werden größtenteils nach 
wie vor notwendig bleiben. Wegen dieser Seite des Pro- 
blems müßten die Baugrundinstitute selbst gehört werden. 
- Hier interessiert nur die Mitarbeit der Ingenieurgeologie. 


Die Arbeitsteilung zwischen der Ingenieurgeologie und 
_ der Baugrundmechanik wurde bereits oben erwähnt. Uber 
das Nebeneinanderbestehen dieser beiden Fachrichtun- 
gen der Baugrundwissenschaft haben die Verfasser an 
anderer Stelle ausführlich berichtet (1). Auf der letzten 
Baugrundtagung der Deutschen Gesellschaft für Erd- 
und Grundbau im Juni 1956 in Köln hat SIEDER über 
das Thema „Bodenmechanik und Geologie“ referiert und 
dabei Ausführungen gemacht, die mit den von uns in dem 
Aufsatz „Die Bedeutung der Ingenieurgeologie für das 
Bauwesen“ 1955 dargelegten Auffassungen weitgehend 
übereinstimmen. 


Es ist zu beobachten, daß hinsichtlich des Vorhanden- 
seins, der Bezeichnung und der Zuständigkeit der in 
Frage kommenden Institutionen immer noch Unklar- 
heiten bestehen und Irrtümer vorkommen. Es seien daher 
noch einmal die betr. Institute aufgeführt: 


Für die Abgabe ingenieurgeologischer Begutach- 
tungen sind die folgenden Geologischen Dienste der 
Staatlichen Geologischen Kommission zuständig: 

Geologischer Dienst Schwerin, Schwerin, Schloßstraße 3, 

Geologischer Dienst Mitte, Berlin N 4, Invalidenstraße 44, 


och Dienst Halle, Halle/Saale, Karl-Liebknecht- 
tr. 28, 


KöuLer & Tuomas / Vere 


. 3 { y ‘ + F Kan, a A 
Geologischer Dienst Freiberg, Freiberg/Sa., SchloBplatz 1, 2 
Geologischer Dienst Jena, Jena/Thür., SaalbahnhofstraBel9 
Zur Durchführung spezieller. Untersuchungen über die 

vorliegenden Baugrundverhältnisse wurden im Zen- 
tralblatt Nr. 9/1954 folgende Stellen genannt: 


Baugrunduntersuchung Berlin des Ministeriums für Aufbau, 
Berlin W 8, Krausenstr. 35/36 
mit ihren Zweigstellen 

Berlin, Berlin W 8, Krausenstr. 35/36, 
i Dresden, WeiBig bei Freital, Saalhausener Str. 1, 
Naumburg, Naumburg/Saale, Stalinring 4a, 
Stralsund, Stralsund, Carl-Heydemann-Ring 55; 


Forschungsanstalt fiir Schiffahrt, Wasser- und Grundbau, 
Berlin O 17, Alt-Stralau 44/45; 


Technische- Hochschule Dresden, Institut für Baugrund- 
forschung, Dresden A 27, George-Bähr-Str. is 


Besondere Untersuchungen zur Ergänzung der inge- 
nieurgeologischen Begutachtungen werden auch durch 


das Erdbaulaboratorium der Staatlichen Geologischen 


Kommission, Berlin N 4, Invalidenstr. 44 ausgeführt. 
Dieses Erdbaulaboratorium ist nach den Arbeitsricht- 
linien des Magistrats von Groß-Berlin vom 4.6. 1954 _ 


auch für die Durchführung bodenphysikalischer Unter- 


suchungen für Bauvorhaben in Groß-Berlin zuständig. 
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Fluoridierung von Trinkwasser 


Um die Zahnfäule zu bekämpfen, hat man seit Jahren in 
einigen Teilen der Vereinigten Staaten erfolgreich dem Trink- 
wasser Fluor zugesetzt. Hierzu hatte die Beobachtung ange- 
regt, daß dort, wo auf Grund der geologischen Verhältnisse 
das Trinkwasser bereits den notwendigen Bedarf von 1 Teil 
Fluor auf 1 Million Teile Wasser (1 mg/l) enthält, die Be- 
völkerung um etwa ?/, weniger Kariesbefall hat als anderswo. 
Inzwischen haben Versuche in der Ukraine, in der Schweiz, 
in England und Ungarn diese Beobachtungen bestätigt. In 
den USA erhalten zur Zeit fast 30 Millionen Menschen flu- 
orisiertes Trinkwasser. Auch in Westdeutschland hat man bei 
Kassel eine Trinkwasser-Fluoridierungs-Anlage eingerichtet, 
desgleichen in Holland, Norwegen und Belgien. Der Bedarf 
des Menschen an Fluor ist am stärksten während der Zeit der 
Entstehung seiner Zähne. Die Anregungen, die von der euro- 
päischen Arbeitsgemeinschaft für Fluorforschung und Karies- 
prophylaxe ausgehen, sollten daher auch von unseren Hydro- 
geologen, soweit sie sich mit der Trinkwasserbeschaffung der 
Bevölkerung beschäftigen, Beachtung finden. 
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F. Zur Frage der Methodik der geologischen Erkundung 
* und Kartierung hat in den letzten Heften dieser Zeit- 
; schrift eine erfreulich rege Diskussion eingesetzt. Auch 
2 die (auf geologische Fragen) angewandte Geophysik ist 
_ dabei erwähnt worden. Prüfen wir also unter Berück- 
sichtigung der bisherigen Beiträge, welche Rolle die Geo- 


a kann und soll. # 


2 Welche Fragen innerhalb der geologischen Erkundung 


_ und Kartierung können durch die Arbeit der angewand- 
E Ton Geophysiker mit gelöst werden? \ 
4 4. Innerhalb der geologischen Vorerkundung kommt der 
angewandten Geophysik eine besonders große Bedeutung 
zu. STOCK (1956) erwähnt sie hier neben Kartierungs- 
und Vermessungsarbeiten, Pionierbohrungen usw. Tat- 
_ sichlich steht bzw. sollte hier die geophysikalische Vor- 
_ erkundung zusammen mit der Kartierung an erster Stelle 
‚stehen. Während bisher geophysikalische Spezialmessun- 
R gen vor allem dort vorgenommen wurden, wo durch rein 
geologisch-lagerstättenkundliche Arbeiten eine höffige 
Zone bereits erkannt ‘oder mindestens stark vermutet 
wurde, während also der Geophysik somit sehr häufig 
nur eine reproduzierende und präzisierende Aufgabe zu- 
° fiel, muß auch ihre Fähigkeit zur weiträumigen Vorer- 
_ kundung noch viel stärker ausgenützt werden. Dazu ist 
in prinzipiell héffigen Gebieten eine Verdichtung der 
Regionalaufnahmen erforderlich. In weiten Teilen un- 
_ seres Gebirgslandes fehlen letztere z. T. überhaupt noch. 
Als Verf. in den Jahren 1935— 1938 in dem Geophysika- 
 lischen und dem Geologischen Institut der Universität 
Leipzig mit Lro GBUREKF+ (LAUTERBACH 1949) eng zu- 
sammenarbeitete, wurde bereits die Notwendigkeit einer 
_  geophysikalischen „Kartierung“ zusätzlich zur geologi- 
schen klar erkannt und ein entsprechendes Projekt ins 
Auge gefaßt, dessen Ausführung nur infolge des Krieges 
 unterblieb. 


Dabei sollte angestrebt werden, eme jede geophysika- 
lische Anomalie, die nicht durch petrophysikalische Ober- 
flächenbearbeitung bzw. geologische Analyse hinsichtlich 
ihrer Ursache geklärt werden konnte, bei nicht zu großer 
Poltiefe aufzuschließen. Die Zahl dieser Fälle ist sicher 
nicht übermäßig groß, dafür enthielte sie aber gerade jene 
Beispiele mit grundsätzlicher Aussicht auf neue Erkennt- 
nisse. Hieraus ergibt sich zugleich, daß diesem Zweig der 
angewandten Geophysik eine eigene Bohrkapazität zu- 
gebilligt werden muß. 


2. Die einleitende und folgende eingehende Erkundung 
(Srock. 1956) ist das bewährte, Hauptgebiet der ange- 
wandten Geophysik, zu welchem daher in diesem Zu- 
sammenhang weitere Ausführungen überflüssig sind. Hier 
gilt es, nach Abschluß der Vorerkundung die Vorräte der 
Lagerstätten in höherwertige Kategorien zu überführen. 


3. Bei der Diskussion der Kartierungsmethodik ist die 
angewandte Geophysik mit ihren „Nahverfahren über 
Tage“ aber zweifellos zu kurz gekommen. Sowohl im Ge- 
'birgs- wie im Flachland kann die Geophysik nicht nur 
als Ergänzung, sondern als integrierender Bestandteil der 
Kartierung recht ansehnliche Beiträge liefern. Geoelek- 
trische, geomagnetische und radioaktive Methoden ge- 
angen hierfür gleichermaßen zum teilweise komplexen 
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igewandte "Geophysik in Erkundung und Kartierung 


Von Prof. Dr. ROBERT LAUTERBACH, Leipzig 


physik für Prospektion und besonders Kartierung spielen 


“ Inter- oder Extrapolationen zu vermeiden, soweit dies — 
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Einsatz, um sowohl die Substanz der anstehenden Ge- 
steine selbst wie auch deren etwaige genetisch bedingte 
strukturelle Anisotropie oder besondere Lagerungsver- 
hältnisse zu ermitteln. In der geologischen Kartierungs- 
technik sind ohne Einsatz dieser geophysikalischen Hilfs- 
mittel svesentlich verbesserte Ergebnisse in tragbaren 
Zeiten kaum zu erzielen. Diese Tatsache ergibt sich aus 
allen bisherigen geolog’sch-geophysikalischen Kartie- 
rungsversuchen sowohl im Gebirgs- wie Flachland, die 
wir durchführten. Gewöhnlich wurden mehr oder weniger 
starke Korrekturen des rein geologischen Kartierungsbe- 
fundes notwendig. Zum Teil änderte sich das Bild voll- 
‚ständig, wie in dem untenstehenden Beispiel vom säch- 
sischen Blatt 25 Zwenkau als Ergebnis einer Kartierung ei 
mit einigen Studenten gezeigt wird. Die sanderartig 
geschiittete Sandfläche von Kitzen (s. Abb., linke Figur: 
ds), die SIEGERT und WEISSERMEL (1914) ebenso wie 
GRAHMANN (1924) beschrieben, ist in Wirklichkeit in — 
dieser Form nicht vorhanden. GeoelektrischeWiderstands- 
kartierungen (rechte Figur) zeigten rasch einzelne Sand- — 
züge (ds) in der Grundmoräne (dm). Daraufhin angesetzte 
Handbohrungen bestätigten diesen Befund vollständig. 
Das Ergebnis der geologischen Interpolation zwischen _ 
den einzelnen Kartierungsbohrungen (linke Figur) läßt 
sich also schon durch ein einziges Widerstandsprofil _ 
entkräften. Wenn die Geophysik vom Geologen schon. 
nicht immer flächenhaft eingesetzt werden kann, sollte As gee 
er sie doch zur eigenen Kontrolle längs ausgewählter, 
kontinuierlich gemessener Profile verwenden, um falsche — 


irgend möglich ist. 


Gerade bei der Kartierung also soll der Geologe selbst 
die nötigen geophysikalischen Ergänzungen vornehmen. — 
Die entsprechenden Apparaturen sind jetzt gering an 
Gewicht wie Volumen, wobei zugleich ihre Handhabung 
recht einfach ist. Mikroskopische Arbeiten z.B.sndi.. 
wesentlich schwieriger, und auch diesemuß der Geologe 
beherrschen. Spezielle Probleme bei der Feldarbeit wird 
der Geologe ebenso den Geophysiker bearbeiten lassen, 
wie er besondere gesteinsoptische Untersuchungen dem 
Petrographen zuweist. 


Die geologische Kartierung ist und bleibt die zentrale 
Tätigkeit des Geologen, besonders bei seiner Ausbildung. 
Nur die „geo-logische“ Kombinationsgabe des kartieren- 
den Geologen erweist sein wirkliches Können. Auch 
raffinierteste geophysikalische Hilfsmittel machen aus 
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Ausschnitt von Blatt 25 (Zwenkau) der Geologischen 
Spezialkarte von Sachsen, Maßstab: 1 : 25 000 


links: Geologie nach der II. Auflage 3 
rechts: Geoelektrischer Befund für das gleiche Gebiet im gleichen i i 
Maßstab, unter Kontrolle durch zahlreiche Handbohrungen c 

in ein geologisches Bild umgezeichnet. Pfeile: mikromagne- . 4 

tisch ermittelte Schiittungsrichtungen ‘ae 
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einem schlecht Kartierenden kein Vorbild. Um so mehr 
aber erwächst dem geübten Geologen aus solcher Hilfe 
eine weitere Möglichkeit der Bestimmung von Substanz 
und Struktur, so daß er sich nicht nur auf Auge und 
Kombinationsgabe zu verlassen braucht. Er „sieht“ viel- 
fach durch einen in klarer Abhängigkeit von geologisch- 
petrographischen Gegebenheiten stehenden Faktor deut- 
licher und tiefer in den Untergrund. 

Es bedarf keiner besonderen Erwähnung, daß die an- 
gewandte Geophysik nicht nur für die Oberflächenkar- 
tierung von großem Nutzen ist, sondern erst recht für 
die Kartendarstellung tieferer Horizonte in Ergänzung 
der Spezialkarte. Dies trifft besonders für die nik 
aber auch für die Gravimetrie und Magnetik zu. 


Die geologische Kartierung wird ebenso wie die Er- 
kundung überhaupt he aihe zur Kollektivaufgabe, 
in welcher die angewandte Geophysik eine bedeutende 
Rolle spielt. Sie liefert im Flachland mit geoelektrischen 
Verfahren einfachster Art vielfach genauere, die 2-m- 
Grenze je nach Wahl auch überschreitende Aussagen, als 
dies die normale Kartierung vermag. Sie trägt dabei zu- 
gleich zur Beschleunigung bei. Junge Sedimente lassen 
sich flächenhaft auf ihre durch Transportdifferentiation 
entstandene, zur Schüttungsrichtung normale (frontale) 
oder radiale stoffliche Anisotropie erfolgreich untersuchen. 
Selbst jüngere (z.B. äolische) Umlagerungen können 
häufig von älteren Schüttungsvorgängen getrennt werden 


' (Mikromagnetik mit Zweiniveaumessungen). So kann der 


Substanzbestimmung noch eine Strukturliniendarstellung 
beigegeben werden, die Anhaltspunkte für Ablauf und 
Dynamik der Petrogenese enthält. 


Im Gebirgsland lassen sich Gesteinsgrenzen zwischen 
Gesteinen verschiedener physikalischer Eigenschaften 
klar erfassen. Gänge mit einer Füllung erhöhter Suszep- 
tibilität und vom Nebengestein abweichender elektrischer 
Leitfähigkeit können systematisch kartiert werden. Auch 
radiologische Messungen bieten hier wesentliche Ver- 
einfachungen und Sicherungen für die Kartierungsme- 
thodik. Mikromagnetische Untersuchungen liefern tek- 
tonische ‚Hauptstrukturzüge oder bei Vulkaniten deren 
Fluidaltexturen in flächenhafter Übersicht. Oft wird be- 
sonders die kombinierte Anwendung mehrerer geophysi- 
kalischer Hilfsmittel gleichzeitig oder in einer den spezi- 
ellen Bedingungen angepaßten Untersuchungsfolge den 
optimalen Erfolg bringen. 


Vergleicht man nun die somit bestehenden Möglich- 
keiten mit den bei uns gegenwärtig gegebenen Verhält- 
nissen, so kann unter Berücksichtigung der bisherigen 
Diskussionsergebnisse folgendes festgestellt werden: 


1. Die Möglichkeit der geophysikalischen Vorerkun- 
dung ist bei uns zuwenig ausgenutzt worden. Eine syste- 
matische Arbeit muß in Übereinstimmung z. B. auch mit 
den Plänen, die Rew (1955) geäußert hat, bald beginnen. 
Dabei handelt es sich nicht um Regionalaufnahmen üb- 
licher Form, sondern um eine intensive Suche nach neuen 
lokalen Anomalien unter gleichzeitiger petrophysikali- 
scher Bearbeitung in grundsätzlich höffigen Gebieten. 


2. Die geologische Kartierung bemüht sich, durch 
petrographische oder paläontologische Kennzeichen eben- 
so wie durch geologische Besonderheiten Gesteins- und 
Schichtverbände nicht nur festzustellen, sondern strati- 
graphisch einzuordnen, und genetisch zu deuten. 


Alle Gesteine haben jedoch auch physikalische Eigen- 
schaften, die mehr oder weniger charakteristisch sind, 


wie etwa Dichte, magnetische Suszeptibilität, elektrische 
Leitfähigkeit, elastische oder radiologische Eigenschaften. 


Nun betrachtet es die angewandte Geophysik als ihre 


Hauptaufgabe, diese gleichen Gesteine in petrographi- 
schen und stratigraphischen Verbänden zu orten. Sie 
ermittelt hierbei an der Erdoberfläche Summeneffekte, 
die durch die Variation eben jener physikalischen Ge- 
steinseigenschaften im Untergrund hervorgerufen werden, 
deren systematische regionale Kartierung wir bisher fast 
völlig versäumten. Weshalb soll man also nicht auch die 
wichtigsten petrophysikalischen Verhältnisse einer regio- 
nalen Aufnahme unterziehen, werden doch für die 
„integralen“ Messungen der Geophysik, deren nähere 
Analyse erst den ‚meist gewünschten wirtschaftlichen 
Erfolg ermöglicht, beträchtliche Aufwendungen gemacht. 
Wir wünschen also durch die angewandte Geophysik 
Aufschluß über die Anomalien der petrophysikalischen 
Eigenschaften im Untergrund zu erhalten, unterließen 
es bisher aber weitgehend, jenen regional mannigfach 
veränderlichen Befund dort systematisch am Gestein 
selbst zu studieren, wo ihn uns die Erdoberfläche oder 
ein Aufschluß zum besseren Verständnis der Meßergeb- 
nisse bereithält. Dabei steht zweierlei fest: 

a) Erst die vergleichende Interpretation gesteinsphy- 
sikalischer Karten mit den Ergebnissen geophysikalischer 
Untersuchungen ermöglicht eine optimale Ausschöpfung 
der investierten Bemühungen und Mittel. 

b) Eine systematische Sammlung petrophysikalischer 
Daten wird auch unabhängig von geophysikalischen 
Messungen lagerstättenkundlich bedeutsame Hinweise 
erbringen können. 


Besonders wichtig scheint es, temporäre Aufschlüsse - 


im dieser Hinsicht auszuwerten, darunter auch Bohr- 
kerne, die jetzt — entsprechend der augenblicklichen 


Zielsetzung — meist nur einseitig verwertet, zum größten. 


Teil vernichtet werden. Wissenschaftlich wie praktisch 
gleichermaßen wichtige Daten gehen z. Zt. in großem 
Umfang unwiederbringlich verloren, denn die wenigen, 
nach geologischen Gesichtspunkten zurückbehaltenen 
Belegstücke sind petrophysikalisch unzulänglich und 
meist auch nicht charakteristisch. 

In diesem Zusammenhang ist die von dem Centralny 
Urzad Geologii in Warschau geübte Praxis besonders 
beachtlich, auf besonderen geophysikalischen Karten 
die gesteinsphysikalischen Daten einzutragen (STOCK, 
1955). Erst durch eine solche zentrale Sammlung der 
regionalen petrophysikalischen Erfahrungen wird eine 
planmäßige geophysikalische Vorerkundung erleichtert 
und die Notwendigkeit einer eingehenden Untersuchung 
vielfach erkannt werden. 


3. Die geophysikalischen Kartierungsmethoden müs- 
sen für die Zwecke der geologischen Kartierungsarbeit 
weiterhin „aufbereitet“ und in der regionalen Vielfalt 
des Stoffes systematisch erprobt werden. Diese Aufgabe 
hat seit einiger Zeit das Geologische Institut der Karl- 
Marx-Universität mit seiner Forschungsabteilung für 
Prospektionsmethodik, unterstützt durch die Staatliche 
Geologische Kommission, übernommen. Folgende bislang 
vorliegende Arbeiten seien als für unsere Auffassung 
dieser Entwicklungsarbeit charakteristisch genannt: 


Für die mikromagnetische Ergänzung der geologischen 
Kartierung: LAUTERBACH (1952, 1953/54a und b, sowie 
1956), KLiEwE und LAUTERBACH (1956). Für die geo- 
magnetische Lagerstättenprospektion: JUBELT & Lav- 
TERBACH (1954). 


Die Binrnclnas petromagnetischer Cavciacdaten wird 
durch Untersuchung mit Hilfe der Förstersonde nach 
LAUTERBACH, MICHAEL & WENDLER (1956) verbessert 
und zum Verständnis von über Lagerstätten auftretenden 
Besonderheiten der Magnetisierung beitragen. 


Zur geoelektrischen Ergänzung der geologischen Kar- 
tierung berichtet aus unseren Arbeiten gemeinsam mit 


der Abteilung Kartierung der Staatlichen Geologischen 


Kommission MIELECKE (1956) sowie LAUTERBACH (1956). 


Bir die Anwendung radioaktiver Verfahren sind For- 
‚schungsarbeiten angelaufen. Uber ein vorläufiges erstes 
Ergebnis von Versuchen zur Ermittelung der Klufttek- 
tonik vgl. LAUTERBACH (1953/ 54 c). 


Zur Methode der Dichtekartierung hat in letzter Zeit 
HamEISTER (1956 a und b) aus den Arbeiten des VEB 
Geophysik berichtet. Er bringt u.a. | auch schéne Bei- 
‚spiele aus dem Erzgebirge. > 


4. Es genügt jedoch nicht, nur methodische Forschungs- 
arbeiten zu betreiben. Die erarbeiteten Verfahren müssen 
in den Feldbetrieb eingeführt werden. VEB Geophysik 


hat bereits einen Trupp. zur Anwendung mikromagneti- | 


‚scher und geoelektrischer Verfahren in der Kartierung 
ausgerüstet und erfolgreich im Einsatz. Orientierende 
Voruntersuchungen jedoch und kleinere geophysikali- 


sche Arbeiten im Rahmen der geologischen Kartierung 
müssen auch Geologen selbst vornehmen können. Erst 
damit werden die geophysikalischen Möglichkeiten voll 
in die Kartierungstechnik unmittelbar einzubeziehen 
sein, soweit die Voraussetzungen hierfür örtlich und zeit- 
lich wechselnd gegeben sind. Übrigens werden derartige 


vom Geologen sofort am Objekt auszuführende geophysi- _ 


kalische Vorstudien noch manche Anwendungsmög- 
lichkeit der Geophysik zu Tage fördern, die sonst 
unerkannt geblieben wäre. Sie werden also dem ange- 
wandten Geophysiker nicht nur keinen Abbruch tun, 
sondern ihm im Gegenteil neue lohnende Probleme 
zur fachgerechten Spezialbearbeitung zuführen. 
Selbstverständlich entfallen die Voraussetzungen hierzu 
bei den technisch umfangreicheren geophysikalischen 
Verfahren, die der Geologe für grobe eigene Voraus- 
messungen nicht anwenden kann, also bei der Seismik, 
der Gravimetrie und Teilen der Elektrik. 


Während die Erkundung schon längst als Kollektiv- 
aufgabe betrieben werden mußte, setzt sich immer stärker 
die notwendige Erkenntnis durch, daß auch die geologi- 
sche Kartierung nur in dieser Foun erfolgreich sein kann. 
Dabei ist die ende Geophysik At: nur als Lie- 


ferantin interessanten Vergleichsmateriales, sondern auch 


als unmittelbare Teilnehmerin an der Kartierungsarbeit 
selbst zu betrachten. 
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Diluyium zwischen 


Völlig unerwartet riB der Tod einen unserer rührigsten und aufopferungsvollsten Freunde, einen der ältesten Mitarbeiter der - 


Staatlichen Geologischen Kommission, Herrn Redakteur 


WALTER MAU 


aus unseren Reihen. 


Herr WALTER MAU hat sich als Leiter der Abteilung Redaktion und Presse der Staatlichen Geologischen Kommis- 


sion seit vielen Jahren große Verdienste um die geologischen Veröffentlichungen in der DDR erworben. Es gibt nur wenige geologische 
Handschriften, die bei uns veröffentlicht wurden, ohne daB sie durch seine Hände gingen. Er war auch einer jener, die die Herausgabe 
der „Zeitschrift für angewandte Geologie“ anregten und der zum Gelingen dieses Unternehmens wesentlich beitrug. 


In dieser schweren Stunde drücken wir den Hinterbliebenen in stummer Trauer fest die Hände. 


Sein Gedenken wird uns immer teuer sein. 


9. September 1956 


Das Redaktionskollegium 
der 
Zeitschrift für angewandte Geologie 
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Ergebnisse der tektonischen Untersuchungen 


x): 


in einigen Siegerländer Spateisensteinlagerstälten 


| Ein Referat von Dipl.-Geologen THoMAS KAEMMEL, Staatliche Geologische Kommission, Berlin 


In diesem Artikel werden folgende Arbeiten besprochen: 


I. BIERTHER, W.: Zur Bildung von Gangspalten. Eine 
Einführung in die Untersuchungen der Siegerlander 
Eisenerzgänge. Geol. Rdsch. 44, S. 306—325, 1955. 


GIESECKE, A.: Faltung und Gangbildung im Gebiet der 
Eisenspatgrube ,,Ameise“ bei Siegen. Geol. Rdsch. 44, 
S. 326— 344, 1955. 


Puitirep, W.: Gangbildung und Tektonik im Gebiet 
der Spateisensteingrube „Neue Haardt“ bei Weidenau/ 
Sieg. Geol. Rdsch. 44, 8. 345—375, 1955. 


KNEUPER, G.: Die Tektonik der Eisenspatgänge von 
Grube „Georg“ im Westerwald. Geol. Rdsch. 44, 

S. 376—390, 1955. | | 

. KNEUPER, G.: Das Einschieben der Siegerländer Spat- 
eisensteingänge. Glückauf H. 7/8, 92 Jg., S. 206—211, 
1956. 


Il. 
III. 


IV. 


Die Siegerländer Spateisensteinlagerstätten bilden 


einen wichtigen Faktor der westdeutschen Rohstoffin- 


dustrie. Die Lagerstätten besitzen einen Vorrat von 44 
Mio t Erz der ersten Reihe. Die Erze sind durch ihren 
Mangangehalt (6—7% ) besonders wertvoll. ' 


Aus den Gruben der Erzbergbau Siegerland AG sind 


in den vergangenen Jahren folgende Roherzmengen 


gefördert worden: 
1,4 Mio t 1952/53 
4,2 Mio t 1953/54 
1,3 Mio t 1954/55 


R. THIENHAUS hat im Geologischen Jahrbuch, Bd. 


74, 1956, S. 645 „Aufgaben und Untersuchungen im Sie- 


gerländer Spateisenbergbau“ einen Überblick über den 
Stand der Lagerstättenerkundung im Siegerland gegeben. 
Hauptarbeitsmethoden bei der Erkundung sind die pe- 
trographisch-stratigraphische und die tektonische Kar- 
tierung. Ferner werden mineralogische, geochemische und 
geophysikalische, vor allem reflexionsseismische Unter- 
suchungen durchgeführt. Die Tektonik der Lagerstätten 
wird mit Hilfe der gefügekundlichen Methoden (nur me- 


' gaskopisch) beschrieben. Eine kurze und verständliche 


Einführung in die Begriffe und die Forschungsweise der 
Gefügekunde, die zum Verständnis der vorstehenden 
Arbeiten unerläßlich sind, hat A. PILGER in der Zeit- 
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Abb. 1. Verbreitungsgebiet der Siegerländer Spateisenstein- 
provinz (nach THIENHAUS, R.) 


Abb. 2. Staffelung von Gängen in Richtung einer Achsen- 
rampe (schematische Darstellung). Weit durchgehende Störung 
innerhalb der Achsenrampe (aus BIERTHER, W.) 


schrift für Erzbergbau und Metallhüttenwesen, Bd. VIII, 


1955, S. 223, unter dem Titel „Die Anwendung moderner 


tektonischer Methoden, besonders der Gefügekunde, an 
Erzgängen des Ruhrgebietes“ veröffentlicht. 


RL 


Die Arbeit von BIERTHER (I) gibt eine Einführung in © 


Probleme und Ergebnisse, die in den letzten Jahren 
von der CLooschen Schule mit Unterstützung der In- 
dustrie im Siegerlander Erzbezirk erarbeitet wurden 


(siehe Abb. 1). 


Zu Beginn seiner Arbeit stellt BIERTHER das Rheini- 
sche Schiefergebirge als Erzlagerstättenprovinz dar; so- 
dann erläutert er die tektonischen Begriffe, die bei der 
Beschreibung der Siegerländer Spateisensteingänge not- 
wendig sind. 


Entscheidend für die geographische Verteilung der 
untersuchten Siegerländer Gänge sind Achsenrampen!), 


die ein NNO-SSW-Streichen besitzen. Achsenrampen — 


verschiedener Dimensionen sind für das Rheinische 
Schiefergebirge sehr charakteristisch. Sie haben im all- 
gemeinen ein Streichen von 20° und wirken meist dem 
Faltenachsengefälle entgegen. 


Die Gänge werden im Liegenden und Hangenden von 


Störungsflächen mit Abschiebungscharakter begrenzt. 


Die Salbänder tragen Harnische. Schichtung und Schie- 
ferung sind geschleppt. Die Abschiebungsrichtung ist der 
Gangachse parallel. Die Gangachse ist die Schnittkante 
zweier verschieden streichender Gangteile. Die Lage der 
einzelnen Gangteile und die sie verbindenden Gangkniee 
ordnen sich dem tektonischen Koordinatensystem ein. 
Die Umbiegungsachse (Gangknie) der Gänge liegt in der 
Faltenachsenebene (a b). Die b-Achse ist im großen ge- 
sehen die Winkelhalbierende der beiden Gangteile und 
steht daher rechtwinklig auf der Gangachse. Die Gänge 


sind (okl-)Flächen. Die Gangachse ist die a-Achse des 


tektonischen Koordinatensystems. Die einzelnen Gang- 
teile haben im Fallen eine größere Erstreckung als im 
Streichen. x 


Mechanisch gesehen, lassen sich die Gangspalten als 


Scherstörungen, die während der Flexur der Falten be- 


1) Achsenrampen sind 


plötzliche Neigungsänderungen von Falten- 
achsen. i : : 


oe) Perens | oven ire eee ee tee 


§ 


oo 
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‘den sind, auffassen. Die engen symmetrischen 
_ und mechanischen Beziehungen zwischen Gängen und 
- Falten, ‚insbesondere der Zusammenhang mit den 
2 Achsenrampen, sprechen dafür, daß die Spaltenbildung 
ein Teil der variskischen Schiefergebirgstektonik ist 
(siehe Abb. 2). 
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 GamsecxE (II) widmet dem Verhältnis zwischen un- 
_ vererzter Abschiebung und vererzter Abschiebung eine 
besonders eingehende Untersuchung. Auf der 6. Sohle 
der Grube „Ameise“ hat er einen Gang im Maßstab 
_ 1:250 aufgenommen. Der Gang hat sich aus einer zur 
_ Faltenachse antithetischen Abschiebung entwickelt. Er 
setzt sich aus zwei Gangmitteln zusammen, die unter- 
_ einander durch eine unvererzte Verwerfung verbunden 
sind. Die Abschiebung liegt in der Faltenachsenebene, so ER 
daß die Faltenachsen anscheinend unversetzt blieben v8 
(siehe Abb. 3). Der Harnisch der unvererzten Störung Abb.4. Diagramm einer Umbiegungszone des Hangendganges 
_ liegt in der Achsenebene, die Schnittkante zwischen un- in der Grube „Georg“. Dargestellt wurde die Verteilung der 
vererzter Storung und den Gangmitteln bildet mit der pin enero nae fats Cee dr mere 
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Bewegungsrichtung einen spitzen Winkel. In bezug auf — 
die vererzte Störung kann man die Bewegung in eine 
Komponente parallel zur Gangebene und in eine Kom- 
_ ponente senkrecht zur Gangebene aufteilen. Die Kom- i 
ponente senkrecht zur Gangebene hat die Öffnung der 
Verwerfungsflache hervorgerufen. Die Spaltenbildung ist _ 
durch die synorogene Spateisensteinvererzung fixiert 
_ „worden. \ erie 
Die Gestalt des Ganges „Neue Haardt“ wird, wie W. — 
PrıcLıpr (III) schreibt, von der lokalen Tektonik be- 
stimmt. Es ist ein langlinsiger Körper, der an einer Achsen- 
rampe liegt. Der Gang durchsetzt den Steinbruch- — 
sattel, den Sattel „Glücksmasse“ und die Mulde ,,Gliicks- 
masse“. Die beiden Hauptgangmittel streichen OW. Sie — 
sind durch ein NS-streichendes Mittel miteinander ver- 
bunden. Die beiden zugehörigen Gangkniee liegen im 
~ Kern des Sattels „Glücksmasse“ bzw. im Kern der Mulde 


ij 
iY 


pat 
aa 


on eS „Glücksmasse“. Das NS-streichende Gangstück setzt im 
A OGK Bereich der NW-fallenden Schichten des N-Flügels des 
one ts ae Sattels „Glücksmasse“ auf, während die OW-streichenden 
Ps, omar Gangmittel, die SO-fallenden Schichten auf den S-Flü- 
- 227 = | geln der Sättel queren. Die liegende Begrenzung des Ganges Ne 
per ist tektonisch. Der Gang wird durch die sogenannte Geis- — h 
SB, 2 weider Überschiebung abgeschnitten. Bereits synsideri- 
ee z tisch hat sich die Geisweider Überschiebung auf die Gang- 
JG ZA bildung ausgewirkt. Sehr oft verdünnt sich der Gang, 
UY, ‘A wenn er der Uberschiebung nahe kommt. Auf der Geis- 
702 pe weider Überschiebung haben 2 Bewegungen stattgefun- — 
SZ 2 den. In einer älteren Bewegungsphase ist das Hangende 
é G 7 über das Liegende nach NW aufgeschoben worden. Eine — 
z THE =: jüngere Bewegung parallel zu dieser Fläche führte zu ge- 
CIE ringfügigen Abschiebungen, die sich besonders im Liegen- 
ZZ i den der Geisweider Überschiebung gut beobachten lassen. _ 
Gs = Die Form des Ganges wird sekundär durch zwei blatt- | 
=. Ss verschiebende Störungen verändert. Die älteren, vor 
N allem NS-streichenden Störungen versetzen die östliche 
N N Scholle nach N. Die jüngeren Störungen streichen ost-_ 
h AN westlich oder erzgebirgisch und bewegen die südliche 
I N, = Scholle nach NW. 
VO EN Die Spateisensteingänge der Grube „Georg“, die von 
LY EN “a KNEUPER (IV) beschrieben werden, liegen in einer unge- 
2 DU I = S= | fahr 100 m breiten Achsenrampe. Die tektonischen Ver- eer: 
3 ‘a ns Ververiinb verbundene hältnisse sind in den Grundzügen denen ähnlich, die om 
nt Det die Falten unversetzt durchstreichen, ao es peas ey eee Ma 4 = 
beats 2 liegt ein Verwurf vor (aus PHILLIP, W.) berücksichtigt be: seiner tektonischen Beschreibung auc 
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die Struktur des Spateisensteins. Wichtigstes Gefiige- 
element im Gang ist eine Bänderung, die den Salbändern 
parallel läuft. Durch synsideritische Bewegungen kam es 
zur Brekzierung früher ausgeschiedener Erzteile und zur 
Ringelerzbildung. In einer zweiten Arbeit untersucht 
KNEUPER (V) das Einschieben der Siegerländer Gänge. 
Unter dem Einschieben eines Ganges versteht man das 
„In-die-Teufe-Setzen“. Das tektonische Einschieben deckt 
sich, von einigen Ausnahmen abgesehen, mit dem für 
den Bergmann entscheidenden Einschieben der bau- 
würdigen Vererzung. Als Anhaltspunkte für das Ein- 
schieben des Gesamtganges gelten Ganganschwellungen, 


Gangverdoppelungen, die Ganghaken und die -Gang- 
klüftung. Die Ganghaken haben sich als zuverlässigstes 
Mittel zur Erkennung des Einschiebens erwiesen. Die 
Gangachse, die Schnittkante zweier Gangteile stimmt 
stets mit dem primären tektonischen Einschieben über- 
ein (siehe Abb. 4). Ein Beispiel hierfür ist das Einschieben 
des Hangendganges der Grube „Georg“. Das NS-Mittel 
des Hangendganges wird durch zwei Gangkniee begrenzt, 
die diesen Gangteil mit zwei OW-streichenden Mitteln 
verbinden. Die Richtung der Gangachse ist hier also 
gleichzeitig die Richtung des Einschiebens des NS-Mit- 
tels. 


x 


Rlassifikation der Lagerstättenvorräte fester mineralischer Rohstoiie! — 


I. Klassifikationsgrundsätze 


§ 4 
1. Die in Minerallagerstätten vorhandenen Vorräte 
fester mineralischer Rohstoffe werden nach ihrer Eignung 
für eine volkswirtschaftliche Nutzung in zwei Gruppen, 
Bilanz- und Außerbilanzvorräte, eingeteilt. Die Vorräte 


jeder dieser Vorratsgruppen werden nach dem Grade — 


ihrer Erforschung in 5 Klassen unterteilt. 


Die Klassen der Bilanzvorräte erhalten die Bezeich- 


nungen A,, A,,B, C, und C,; die Klassen der Außerbilanz- 
vorräte die Bezeichnungen ay, a,, b, c; und c,. 


2. Die Eignung der Vorräte für ihre volkswirtschaftliche 
Nutzung wird für die Vorratsberechnungen durch Güte- 
bestimmungen, Mindestgehalte und Mächtigkeitsangaben 
(von der Industrie in Gemeinschaft mit der ZVK fest- 
gelegte Grenzwerte) für jede Mineralart, Rohstoffsorte 
und die verschiedenen Lagerstättentypen festgelegt, 
wobei von einer allseitigen (komplexen) Verwertung, des 
Rohstofles ausgegangen wird. 


3. Der Erforschungsgrad einer Lagerstätte und ihrer 
Vorräte wird charakterisiert: 


a) durch die Art der durchgeführten Erkundungsar- 
beiten (geologische Kartierung, geophysikalische Messun- 
gen, Bohrungen, bergmännische Arbeiten usw.) und den 
Umfang dieser Arbeiten (z. B. eng- oder weitmaschiges 
Bohrnetz, Sohlenabstände u. ä.), bei kombinierten Er- 
kundungssystemen durch das Überwiegen der Arbeiten 
der einen Art über die der anderen; 


b) durch die wissenschaftliche Auswertung der so 
erhaltenen Unterlagen. Hierzu gehören: die allseitige 
Untersuchung der stofflichen Zusammensetzung des 
Rohstoffes (mineralogische, petrographische, chemische 
u.a.) und seiner physikalischen Eigenschaften (Dichte, 
Druckfestigkeit, Porosität, Selbstentzündbarkeit u. a); 
die Feststellung der vorhandenen Rohstoffarten (nütz- 
liche und schädliche Beimengungen, Verkokbarkeit, 
reiche und arme Erze u. a.) und ihre Verbreitung in der 
Lagerstätte; die einwandfreie Charakteristik jener Fak- 
toren, die die Technologie der Weiterverarbeitung des 
Rohstoffes bestimmen (Aufbereitbarkeit, Verhüttung, 
Transportierfähigkeit u.a.), wenn die Verwendung des 
Rohstoffes bekannt ist. 


!) Von der Zentralen Vorratskommission für mineralische Rohstoffe 
der Deutschen Demokratischen Republik einstimmig angenommen 
am 4. September 1956. 


-wandt, die von der Zentralen Vorratskommission (ZVK) 


Anderenfalls sind Untersuchungen über die allseitige 
Verwertbarkeit des Rohstoffes durchzuführen, wobei 
neben der Hauptkomponente auch mögliche wertvolle 
Begleitkomponenten zu beachten sind; 

c) durch die Untersuchung jener Faktoren, die die 
bergmännische Gewinnung beeinflussen (Hydrogeologie, 
Tektonik, Beschaffenheit des Nebengesteins, Gasführung, 
morphologische Verhältnisse u. a.). 


Mae ED EEE 


§ 2 
1. Als Vorräte eines Rohstoffes sind die anstehenden 
Mengen ohne Abzug für Verluste und Sicherheitspfeiler 
und unter Berücksichtigung der natürlichen Feuchtigkeit, 
Porosität usw. zu berechnen. 


Are | 


ie A Bll 


2. Die Zusammensetzung des mineralischen Rohstoffes 
wird auf Grund der Analysenergebnisse ermittelt. Mög- N 
liche Verdünnung bei der Gewinnung bleibt bei der - 
Berechnung des Lagerstätteninhaltes unberiicksichtigt. 


§3 
Die Klassifikation der Lagerstättenvorräte fester 
mineralischer Rohstoffe wird auf die einzelnen Mineral- 
arten und Lagerstättentypen nach Instruktionen ange- 


herausgegeben werden. 


« 


II. Die Vorratsgruppen 
§4 
1. Bilanzvorräte sind solche Lagerstättenvorräte, die 
durch geologische Erkundungsarbeiten festgestellt wurden i 
und den industriellen Anforderungen fiir Abbau und Ver- 
arbeitung entsprechen. 


2. Außerbilanzvorräte sind solche festgestellten Lager- 
stättenvorräte, die den Bedingungen des § 4, Punkt 1, 
nicht entsprechen, jedoch als Objekt einer zukünftigen 
industriellen Nutzung betrachtet werden können, das 
heißt, 

a) deren Mächtigkeiten und durch ausreichende Be- 
musterung errechnete Gehalte, schädliche Beimengungen 
usw. den industriellen Anforderungen nicht entsprechen; 

b) deren Technologie der Gewinnung, Aufbereitung, 
Verhüttung oder sonstiger Verarbeitung noch nicht be- 
kannt ist. 


3. a) Bilanzvorräte und Außerbilanzvorräte werden 
getrennt berechnet und geführt. 


>) Durch‘ Sicherheitspfeiler. oe Bl gebundene 
Vorräte werden gesondert innerhalb der betreffenden 
A etsgrunpe berechnet und geführt. 


ce) Außerbilanzvorräte gemäß Absatz 2b diirfen je nach 
R "ihrem Erforschungsgrad nur in Klasse ¢ oder c, eingestuft 


4 werden. 


r 


p 


my 


Ill. see Vorratsklassen 


§5 


‘A, Mineralvorriite in Dagerstatten gehören zur 


1 


a) Klasse A,, wenn sie ‚ vollständig erkundet, d.h. von 
_bergminnischen Arbeiten oder durch Bohrungen der 
betrieblichen Nacherkundung an nicht weniger als vier 
Seiten begrenzt sind, die Qualitäten des Mineralrohstoffes, 

h seine verschiedenen Arten und ihre Verteilung in jedem 
' Abbaublock so weit festgestellt sind, daß Abweichungen 
zwischen den im voraus berechneten Vorratsmengen und 
den tatsächlichen Ergebnissen beim Abbau praktisch 
: nicht zu erwarten sind, die hydrogeologischen und anderen 
a geologischen anne für den Abbau erforscht sind 
und die Technologie der Verarbeitung des mineralischen 


_ Rohstoffes auf en) industrieller Erfahrungen bekannt 


re PEN 
‘b) Klasse Ay, wenn sie eingehend erkundet, d.h3 
* durch bergmännische Arbeiten oder Bohrungen an nicht 
» weniger als drei Seiten begrenzt sind, die Lagerungsver- , 
'hältnisse und Tektonik, die Qualitäten des Rohstoffes, 
die Verteilung der verschiedenen Rohstoffarten, die geo- 
- logischen und hydrogeologischen Verhältnisse der Lager- 
_ stätte für die Aus- und Vorrichtung der Vorräte so er- 
3 forscht und die technologischen Eigenschaften des Mine- 
ralrohstoffes so geklärt Sa daß das technische Projekt 
fir die Weiterverarbeitung ausgearbeitet werden kann; 


_ ¢) Klasse B, wenn sie hinreichend erkundet, 
durch bergmännische Arbeiten oder Bohrungen an nicht 
weniger als zwei Seiten begrenzt sind, die Lagerungs- 
_verhältnisse und die Grundzüge der metosik erforscht, 
die Qualitäten und Rohstoffarten bis auf Einzelheiten 


ihrer Verteilung für die Lagerstätte festgestellt sind, die 


hydrogeologischen Verhältnisse sowie geologischen Ab- 
baubedingungen der Lagerstätte im allgemeinen geklärt, 
die technologischen Eigenschaften des Mineralrohstoffes 
so weit erforscht sind, daß die Wahl eines Schemas der 
Weiterverarbeitung gewährleistet ist; 


d) Klasse C,, wenn sie weiträumig erkundet, d.h. 
durch ein weitmaschiges Netz von Bohrungen oder berg- 
männischen Arbeiten begrenzt sind, die Qualität des 
Rohstoffes und seine Arten, die allgemeinen geologischen 
und hydrogeologischen Verhältnisse der Lagerstätte in 
ihren Grundzügen erforscht, die Technologie der Weiter- 
verarbeitung entweder auf Grund von Analysen bzw. 
Laboratoriumsprüfungen ordnungsgemäß entnommener 
Proben oder in Analogie zu erforschten Lagerstätten 
bestimmt ist. (Bei Außerbilanzvorräten kann die Tech- 
nologie der Gewinnung oder der Verarbeitung noch 
unbekannt sein.) 


Außerdem gehören hierzu Vorräte, 
4. die an Vorräte der Klassen A,, A, oder B angrenzen 
a 
_ Vorräte besonders komplizierter Lagerstätten, für die 
ate eines engmaschigen Netzes von Erkundungsarbeiten 
die Verteilung der wertvollen Komponenten oder des 
. Minerales nicht ‚geklärt ist. 


Sach, 


noch unbekannt sein. 


 Lagerstättentypen in besonderen Richtlinien fest. 


e) Klasse C,, wenn sie nach geologischen oder geophysi- 
kalischen Angaben vermutet und durch Bemusterung des 
Mineralrohstoffes in einzelnen Bohrungen, Schürfen oder 
Ausbissen bestätigt wurden, oder an Lagerstättenteile 
mit Vorräten der Klassen A,, B oder C, angrenzen. 
Mineralart und Güte des Rohstoffes müssen in neuen 
Lagerstätten durch Untersuchung einzelner Handstücke 
oder Proben bestimmt sein. Im Anschluß an bekannte 
Lagerstätten können sie ebenso wie die allgemeinen | 
geologischen» und hydrogeologischen ne der 
Lagerstätte auf Grund von Analogien angenommen bzw. 
theoretisch begründet werden. 


Die Technologie der Verarbeitung des Rohstoffes kann 
in Analogie zu ähnlichen Lagerstätten angenommen 
oder theoretisch begründet bzw. für Außerbilanzvorräte 


2. Die Einordnung der Vorräte in eine der vor 'genann- ; 
ten Klassen ist von der Erfüllung aller für sie gestellten 
Bedingungen abhängig. Bei Nichterfüllung einer einzigen 
müssen die Vorräte in die entsprechend niedrigere Klasse ur 
eingereiht werden. \ 


IV. Volkswirtschaftliche Bedentung der Nora er 
6 | 
Bilanzvorräte 


1. Der prozentuale Anteil der einzelnen RE, an 
den Gesamtbilanzvorräten bestimmt die ee 


Nutzung. Als Gesamtbilanzvorräte in diesem Sint 
gelten die Bilanzvorräte in den Klassen A, + A, + B 
+ C,. Die Bilanzvorräte der Klasse C orden bei der 
Projektierung von Bergbaubetrieben nur zur Ein- 
schätzung der Entwicklungsperspektiven des Betriebes 
zusammen mit den anderen Vorratsklassen berücksichtigt. 


2. Die ZVK legt das notwendige Vorratsverhältnis Ay a 
bei der Übergabe von Lagerstätten nach Mineralen und 


Für die Übergabe einer Lagerstätte sind nachgewiesene 
Vorräte der Klasse A, A bei allen Mineralen und 
Lagerstättentypen erforderlich. In Ausnahmefällen kann 
auch die Unzweckmäßigkeit einer Weiterführung der 
Erkundung der Vorräte bis zu den Klassen A,, B oder 
C, von der ZVK bei der Bestätigung der Vorräte aus- 
drücklich festgestellt werden. * 


3. Die volkswirtschaftliche Bedeutung jeder einzelnen BORN, 
Klasse ohne Berücksichtigung der Gesamtvorräte wird 
wie folgt festgelegt: 


a) Die Bestätigung der Einordnung von Bilanzyorraten 
in die Klasse C, berechtigt nur 


4. zu Aufwendungen für ‚geologische Erkundungs- 
arbeiten, 
2. zur volkswirtschaftlichen Perspektivplanung. 


b) Die Bestätigung der Einordnung in die Klasse C, 
berechtigt 


1. zu Aufwendungen für geologische Erkundungs- 
arbeiten, 
2. zur Aufstellung des Perspektivplanes eines In- 
dustriezweiges oder eines Einzelbetriebes, Kin; 
3. mit ausdrücklicher Zustimmung der ZVK und Ge- 
nehmigung der Staatl. Plankommission zur Ausarbei- 
tung des technischen Projektes und zum Bau von 
Betriebsanlagen. In diesem Falle müssen jedoch die ER 
Qualität des Rohstoffes, die Technologie seiner Ge- 
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winnung und Verwertung sowie die Abbauverhältnisse 
in dem für Klasse A, festgelegten Umfange erforscht 
sein. 


c) Die Bestätigung der Einordnung in die Klasse B 
berechtigt 


4. zu Aufwendungen für eingehende geologische 


Erkundungsarbeiten, 


2. zur Ausarbeitung des Vorprojektes, 


3. wenn gleichzeitig Vorräte der Klasse A, vorhanden 
sind, zur Ausarbeitung des technischen Projektes und 
zur Anforderung von Investitionsmitteln für den Bau 
von Betriebsanlagen, 


4. wenn keine Vorräte der Klasse A, vorliegen, nur mit 
Zustimmung der ZVK und Genehmigung der Staatl. 
Plankommission zu den unter 3. angegebenen Maß- 
nahmen. 


d) Die Bestätigung der Einstufung in’die Klasse A, 


berechtigt in der Regel 


1. zur Ausarbeitung des technischen Projektes, 


2. zu Investitionen für den Bau von Betriebsanlagen, 


3. bei einfachen Lagerstätten zur Aufstellung des Be- | 


triebsproduktionsplanes; bei komplizierten oder ab- 
sätzigen Lagerstätten bedarf es hierzu der ausdrück- 
lichen Genehmigung des zuständigen Ministeriums. 


e) Vorräte der Klasse A, bilden die Grundlage der 


Produktionsplanung während der Gewinnung. 


87 
Außerbilanzvorräte 


Außerbilanzvorräte berechtigen zu finanziellen Auf- 
wendungen für Forschungsarbeiten zur Entwicklung 
neuer oder Verbesserung bestehender Verfahren. der 
Gewinnung, Aufbereitung, Verhüttung oder ander- 
weitigen Verwertung. 


Berlin, den 4. September 1956 
Zentrale Vorratskommission für 
| mineralische Rohstoffe der 
Deutschen Demokratischen Republik 
Der Vorsitzende 


STAMMBERGER 


Eenlanische Arbeitstagung 


zur Beratung der neuen Vorratsklassifikation fester ner 
Rohstoffe am 5. Juni 1956 in Leipzig 


Die Staatliche ‚Geologische Kommission und die Zen- 
trale Vorratskommission der DDR veranstalteten am 
5. Juni 1956 in Leipzig eine Arbeitstagung, auf der sie 
den zahlreich erschienenen Geologen, Markscheidern, 
Betriebswirtschaftlern, Professoren der Hochschulen u. a. 
einen Entwurf für die neu zu schaffende Vorratsklassifi- 
kation fester mineralischer Rohstoffe zur Stellungnahme 
vorlegten. Diese Arbeitstagung bildete gewissermaßen 
den Abschluß jener intensiven und gründlichen Aus- 
sprachen, die öffentlich und in kleinerem Kreise im Ver- 
laufe vieler Monate vor allem unter den Geologen der 
StGK und der Industrie geführt worden waren. Die 
Tagesordnung dieser wissenschaftlichen Arbeitstagung, 
deren Leitung dem Koordinierenden Geologen der StGK, 
Dr. Stock, übertragen worden war, lautete: 


4. Zur Bildung der Zentralen Vorratskommission (Mit- 


teilung des Leiters der StGK, Dipl.-Wirtschaftler 
NEUMANN). 


> 2. Der deutsche Klassifikationsentwurf für feste minera- 


lische Rohstoffe (Vortragender: Dr. STOCK). 


3. Analyse der kritischen Bemerkungen zum deutschen 
Klassifikationsentwurf für feste mineralische Rohstoffe 
(Vortragender: Dipl. Berging.-Geol. STAMMBERGER). 


4. Aussprache über Punkt 2 und 3 der Tagesordnung. 


5. Wahl einer Redaktionskommission für die endgültige 
Fassung der deutschen Vorratsklassifikation. 


6. Schlußwort des Vorsitzenden der Zentralen Vorratsé 
kommission. 


Im Verlaufe der Beratungen wurden viele prinzipielle 
Fragen der Vorratsklassifikation diskutiert, dem vorge- 
legten Entwurf in seinen Grundsätzen zugestimmt und 
eine Redaktionskommission gewählt, der die endgültige 
Fassung der Klassifikation unter Berücksichtigung aller. 
gemachten Vorschläge übertragen wurde. 


Wir veröffentlichen nachfolgend das Protokoll dieser 
Tagung!). Die von der ZVK beschlossene und vom 
Stellvertreter des Ministerpräsidenten, Herrn SELBMANN, 
bestätigte neue deutsche Vorratsklassifikation fester 
mineralischer Rohstoffe?), die damit für dieDDR bindende 
Gültigkeit erlangt hat, wurde dem Protokoll auf den 
Seiten 448—50 vorangestellt. 


1) Die Zwischenüberschriften wurden von der Redaktion der Z.f.a.G. 
eingefügt. 


?) Die endgültige Fassung unterscheidet sich auf Grund der Kom- 
missionsvorschläge und kleinerer Änderungen durch die ZVK redak- 
tionell von dem in Leipzig diskutierten Entwurf bei Wahrung 
der Grundsätze dieses Entwurfes. 
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I. Zur Bildung der Zentralen Vorratskommission 
_ für mineralische Rohstoiie 


(Vortragender: Dipl.-Wirtschaftler NEUMANN, Leiterder StGK) 
Meine Damen und Herren! 


_ Gestatten Sie, daß ich Sie zur heutigen Arbeitstagung auf 
das ‚herzlichste begrüße. Es ist Ihnen bekannt, daß durch 
Ministerratsbeschluß vom 3.5.1956 die. Zentrale Vorrats- 
kommission konstituiert worden ist. Diese Zentrale Vorrats- 
kommission ist dem Stellvertreter des Vorsitzenden des Mi- 
nisterrates, Herrn SELBMANN, unterstellt und ist ein selb- 
ständiges, zentrales Regierungsorgan. Als Leiter dieser Insti- 
tution wurde. Herr Dipl.-Berging.-Geologe STAMMBERGER 
berufen sowie die Herren Prof. Dr. Kaurzscu, Dr. LEwIEN 


„und Dipl.-Geologe Busch. 


Die Bildung der Zentralen Vorratskommission war ein 
auBerordentliches dringendes Bedürfnis. Die Tatsathe, daß 
die geologische Erkundung von staatlichen Organen gelenkt 
und geleitet wird, daß eine enge Verbindung zu den bergbau- 
treibenden Ministerien und zur Staatlichen Plankommission 
besteht, gibt der Zentralen Vorratskommission im Rahmen 
‚unserer neuen ökonomischen Verhältnisse außerordentliche 
Bedeutung. 


Herr STAMMBERGER und auch ich hatten Gelegenheit, die 
Aufgaben und Methoden einer solchen Zentralen Vorrats- 
kommission in der Sowjetunion zu studieren; ich hatte noch 
zusätzlich die Möglichkeit, mich in Volkspolen zu informieren. 


Man muß außerdem berücksichtigen, daß die sozialistischen 
Länder im Rahmen der technisch-wissenschaftlichen Zu- 
sammenarbeit neue Formen der Zusammenarbeit geschaffen 
haben, um auf allen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens mit 
größtem Effekt arbeiten zu können. In diesem Zusammenhang 
ist selbstverständlich eine einheitliche Ausgangsbasis für die 
Bewertung und Klassifizierung von Vorräten innerhalb des 
‚sozialistischen Lagers von besonderer Wichtigkeit. 


Bei uns in der Deutschen Demokratischen Republik war 
auf diesem und auch auf anderen Gebieten der geologischen 
Forschung ein bestimmter Rückstand zu verzeichnen. Die 
Regierung der Deutschen Demokratischen Republik hat sich 
im Jahre 1955 und zum Teil 1956 mit den geologischen For- 
schungsarbeiten beschäftigt. Das Ergebnis dieser Beratungen 
fand neben anderen wichtigen Beschlüssen in der Bildung der 
Zentralen Vorratskommission seinen Niederschlag. Die Not- 
wendigkeit der Bildung eines solchen Organs ergibt sich auf 
der Grundlage unserer neuen sozialistischen Produktionsver- 
'hältnisse und der Wirkung des Gesetzes der planmäßigen 
proportionalen Entwicklung der Volkswirtschaft. 


Eine sehr entscheidende Entwicklungsproportion der ge- 
samten Volkswirtschaft ist das Verhältnis zwischen der 
Grundstoff- und der verarbeitenden Industrie. Die Planung 
muß sich auf die Kenntnis der Bilanz von geologischen Vor- 
räten und anderen Rohstoffen stützen können, um Dispro- 
portionen in der Volkswirtschaft sowie finanziellen und mate- 
riellen Schaden zu verhüten. 


In der zurückliegenden Zeit war es so, daß es keine ver- 
läßlichen Ziffern über die Rohstoffbasis der Deutschen Demo- 
kratischen Republik insgesamt wie auch der einzelnen Indu- 
striezweige und vieler Betriebe gab. So wurden oft von den 
verschiedenen staatlichen Organen — wie der Staatlichen 
Plankommission, der Staatlichen Geologischen Kommission, 
den Industrieministerien — stark voneinander abweichende 


Ziffern genannt. Im Ergebnis entstand und besteht die Ge- 


fahr, daß Fehlinvestitionen gemacht werden. Es mußte er- 
reicht werden, daß bei der Übergabe erkundeter mineralischer 
Vorkommen die angegebenen Vorratsmengen real sind, die 
Qualität des Rohstoffes ausreichend bestimmt ist und alle 
Umstände so weit geklärt sind, daß der Bergbau eindeutig 
die Methode des Abbaus bestimmen kann, daß die Vorrats- 
berechnung und die Klassifizierung der Vorkommen unter 
Ausschaltung aller subjektiven Momente ausschließlich durch 
wissenschaftlich begründete objektive Maßstäbe bestimmt 
werden; daß die Grundstoffindustrie nur dann berechtigt ist, 
Kapitalinvestitionen vorzunehmen, wenn die Rohstoffbasis 
der betreffenden Objekte ausreichend geklärt ist, und daß syste- 
matische Erhebungen über den Gesamt-Vorrat der einzelnen 
Minerale angestellt werden, der Staatlichen Plankommission 
für die operative Planung und die Perspektivplanung zur Ver- 
fügung gestellt und laufend ergänzt werden. 


’ 
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Das kann.aber nur erreicht werden, wenn für die Deutsche 
Demokratische Republik eine einheitliche verbindliche Klassi- 


_ fikation der mineralischen Vorräte geschaffen wird. In der 


Verordnung des Ministerrates, $ 1, Absatz 3, wird darauf hin- 
gewiesen, daß die Zentrale Vorratskommission eine Klassifi- 
kation für mineralische Vorräte aufzustellen hat, die dann 
durch Verordnung Gesetzeskraft erlangt und die Ausgangs- 
basis für die zukünftigen Bewertungen darstellen muß. 


_ Sie sehen also, meine Damen und Herren, daß die neuge- 
bildete Zentrale Vorratskommission ein dringendes Bedürfnis 
unserer Volkswirtschaft befriedigt. Über die Aufgaben der 
Zentralen Vorratskommission wird noch im einzelnen be- 
richtet werden. 


Man muß auch besonders darauf hinweisen, daß die Ver- 
größerung des Ausmaßes der geologischen Erkundungsarbeit 
im 2. Fünfjahrplan zu einer wesentlichen strukturellen Ver- 
änderung der gesamten geologischen Arbeiten geführt hat. Ab 
1957 werden die bergbautreibenden Ministerien die betriebs- 
geologische Erkundungsarbeit voll verantwortlich selbst durch- 
führen. Die Staatliche Geologische Kommission wird dadurch 
in die Lage versetzt, sich mit ihren eigentlichen Aufgaben — 
der Prospektierung neuer Lagerstätten, der Kartierung und 
anderer Aufgaben der weiteren Grundlagenforschung — zu 
befassen. Dieses Erfordernis konnte in der ersten Phase des 


1. Fünfjahrplanes von uns mangels genügender Kader kkum 


in Angriff genommen werden. 

Die heutige Tagung hat das Ziel, eine allgemein verbind- 
liche mineralische Vorratsklassifikation zu schaffen. Ihnen ist 
entsprechendes Material schon zugegangen. Es kommt dar- 
auf an, daß Sie heute kritisch zu diesen Fragen Stellung neh- 


men — auch Ihre eventuell ablehnende Haltung zu dem vorge- i 
‘legten Entwurf aussprechen. Dipl.-Berging.-Geologe STAMM- 


BERGER, der Vorsitzende der ZVK, ist ganz besonders daran 
interessiert, da er bei dieser Arbeit doch in der letzten Zeit - 


federführend war, recht viele kritische Bemerkungen und Vor- 


schläge zu erhalten. 
Diese Klassifikation soll und wird eine wirklich kollektive 
Arbeit der deutschen Geologen sein. 


‘Ich wünsche dieser Tagung vollen Erfolg. 


II. Der deutsche Klassifikationsentwuri 
für jeste mineralische Rohstoiie 
 (Vortragender: Dr. F. STOCK) 
1. Gesetzliche Grundlage 


Die gesetzliche Grundlage für die Schaffung einer einheit- 
lichen Vorratsklassifikation ist durch die „Verordnung über 
die Bildung einer Zentralen Vorratskommission für minerali- 


sche Rohstoffe“ vom 3. 5. 1956 (GBI. I, Nr. 45) gegeben. In ~ 


$ 2, Absatz 3 wird gesagt: „Die Vorratsberechnungen und die 


Bestätigungen der Vorräte haben nach einer von der Zentralen 


Vorratskommission aufzustellenden und vom zuständigen 
Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrates zu bestäti- 
genden Vorratsklassifikation zu erfolgen.“ 

Daher ist in Absatz 5 des $ 2, in dem von den Aufgaben der 
Zentralen Vorratskommission die Rede ist, in Punkt a fest- 
gelegt: 3 : 

„Aufstellung einer Klassifikation der Mineralvorräte ge- 
mäß Absatz 3.“ 

Aus dem Vorhergesagten ergibt sich die Notwendigkeit, 
eine solche Vorratsklassifikation auszuarbeiten und zur Diskus- 
sion zu stellen. 


2. Zustandekommen des Entwurfes 


Der zur Diskussion gestellte Entwurf einer Vorratsklassi- 
fikation hat bereits eine umfangreiche Geschichte. Vor fast 
3 Jahren — im September 1953 — wurden mit Hilfe sowje- 
tischer Freunde mit den ersten Arbeiten dazu begonnen. 


Da die Sowjetunion und alle anderen europäischen Volks- 
demökratien schon seit einer Reihe von Jahren eine verbind- 
liche Vorratsklassifikation besitzen, wurden diese Erfahrungen 
genützt und zwar einmal durch das Studium der Fachliteratur; 
von den sowjetischen Publikationen seien nur die von SMIR- 
Now und die neuerdings in deutscher Übersetzung erschienene 
Arbeit von PROKOFJEW, von polnischer Fachliteratur nur 
die im PRZEGLAD erschienenen Verlautbarungen genannt. 

Zum anderen fanden Studienreisen statt, bei denen in den 
befreundeten Ländern über ‘die einschlägigen Fragen ge- 
sprochen wurde. 
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_ bergmannische Arbeiten, 


Nicht zu vergessen sind auch die Arbeiten, die sich in der 
‚Zeitschrift für angewandte Geologie‘ damit befassen. 
Schließlich möchten noch die vielen Diskussionen im Kreise 
der Zentral-Geologen der Staatlichen Geologischen Kom- 


mission und die Hinweise der Außenstellen zu diesem Problem 
erwähnt werden. N 


Alle diese Erfahrungen führten zum vorliegenden Entwurf. 


Man möge bedenken, welche Zeit und Mühe — sei es in Form ° 


von Studienreisen, von Übersetzungeinschlägiger Literatur, von 
eigener Publikation und von umfassenden Aussprachen — auf- 
gewandt wurden, um zu dem heutigen Klassif ikations-Entwurf 
zu kommen. 


3. Volkswirtschaftliche Bedeutung der Klassifikation 


Im Rahmen der Planwirtschaft ist es unbedingt notwendig, 
die Vorräte an mineralischen Bodenschätzen nach einheit- 
lichen Gesichtspunkten einteilen zu können. Ohne eine solche 
Einteilung ist es nicht möglich, für unsere Grundstoffindustrie 
eine Entwicklungsperspektive aufzustellen. Die Klassifikation 

"besitzt auch ihre Bedeutung für die Fragen des Exportes und 


-Importes, d.h., ob es möglich ist, einen mineralischen Roh- 


stoff zu exportieren oder ob es notwendig ist, einen minerali- 


schen Rohstoff von bestimmter Güte zu importieren. Für alle 
diese vorstehend genannten Probleme ist es unbedingt not- 
wendig, eine Bilanz der Vorräte unserer Republik aufzustellen. 


Aber eine solche Bilanzierung ist nur möglich, wenn eine all- 
‘gemein verbindliche Klassifikation der Vorräte vorhanden ist. 


Besonders betont werden muß noch, daß eine solche Klassi- 
fikation für alle Institutionen, die sich mit der Erkundung 


und der Gewinnung mineralischer Bodenschätze befassen, 
verbindlich ist, d.h., daß sowohl die Staatliche Geologische 


Kommission als auch die bergbautreibenden Ministerien ein- 
schließlich der Steine und Erden-Industrie nach den gleichen 
‚Gesichtspunkten ihre mineralischen Rohstoffe beurteilen. 


4. Grundsätze der Klassifizierung 


Es werden Vorratsklassen und Vorratsgruppen unter- 


schieden. Zunächst seien die Vorratsklassen, die man auch 


Kategorien nennt, behandelt. Der Entwurf sieht 5 solcher 


Kategorien mit den Bezeichnungen A,, A,, B, C, und ©, vor. 


Vielfach wird die Meinung vertreten, daß man nur mit 4 
Kategorien auskommen kann und eine Unterscheidung von 


_ A, und A, nicht notwendig sei. Dieser Standpunkt wäre nur 
. dann gerechtfertigt, wenn es.sich hierbei nur um die Klassifi- 


zierung von Vorräten auf Grund der geologischen Erkundung 
handeln würde. Da aber jedoch eine solche Klassifikation alle 
Vorräte mineralischer Bodenschätze umfassen muß, gleich ob 
sie durch die Methode der Erkundung oder durch die Vorbe- 
reitung für ihre Gewinnung festgestellt wurden, erweist es 


‚sich als dringend notwendig, die Kategorien A, und A, von- 
einander zu unterscheiden. 


- Die Einreihung eines Vorrats in eine der fünf Kategorien 
geschieht nach dem Grade seiner Erforschung, wobei der Grad 
der Erforschung durch den Erkundungsgrad und die durch- 
geführten Forschungsarbeiten bestimmt wird. 


Der Grad der Erkundung wiederum ist charakterisiert 
durch die Art der Erkundungsarbeiten, z.B. Bohrungen, 
geophysikalische Vermessungen 
usw., ferner durch den Umfang dieser Arbeiten. Unter letzterem 
ist nicht nur die reine Meterzahl oder die Angabe der benötig- 
ten cbm zu verstehen, sondern. auch die Abstände der Bohr- 
punkte voneinander, die einzelnen Sohlenabstände und Ent- 
fernung der Querschläge und Aufbrüche usf. Schließlich 
gehört noch die Feststellung jener Faktoren dazu, die für den 
späteren Abbau von Belang sind, z. B. die hydrogeologischen 
Verhältnisse, die Tektonik, die Gesteinseigenschaften des 
Hangenden und Liegenden, mögliche Gasführung usw. 


Zu den durchzuführenden Forschungsarbeiten gehören 
Untersuchungen über die stoffliche Zusammensetzung des 
Rohstoffes und seine physikalischen Eigenschaften. Weiterhin 
sind bei den vorhandenen Rohstoffarten Feststellungen zu 
treffen hinsichtlich des Vorhandenseins schädlicher Bei- 
mengungen für die spätere Nutzung, Angaben über die Ver- 
breitung reicher und armer Erze innerhalb der Lagerstätte 
usw. Nicht zuletzt sind bei den durchzuführenden Forschungs- 
arbeiten einwandfrei alle jene Faktoren zu charakterisieren, 


die für die Technologie der Weiterverarbeitung des Rohstoffes 
von Bedeutung sind. 
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=. 8. Die Vorratsgruppen SEE 


Da die Vorratsklassifikation eine ganz bestimmte Aufgabe _ 


in der Volkswirtschaft zu erfüllen hat, ist es unbedingt not- 
wendig, zwei große Gruppen von Vorräten zu unterscheiden: 
Bilanzvorräte und Außerbilanzvorräte. Die Volkswirtschaft 
muß wissen, mit welchen Vorräten sie unmittelbar rechnen 


kann, d. h. welche auf Grund der bisher bekannten Verarbei- — 


tungsbedingungen sofort verwertet werden können. ‚Diese 
Vorräte gehören in die Gruppe der Bilanzvorräte. Daneben 
gibt es eine Reihe von Vorräten, die bei dem derzeitigen Stand 
der Technik nicht sofort genutzt werden können, sei es, daß 
die Gehalte oder schädlichen Beimengungen derzeit eine wirt- 
schaftliche Gewinnung nicht ermöglichen, sei es, daß die 
Technologie der‘Gewinnung, der Aufbereitung oder weiteren 
Verarbeitung noch nicht bekannt; ist. Diese letzteren Vorräte 
bilden die sogenannten Außerbilanzvorräte. Die Ausscheidung 
dieser Gruppen ist besonders wichtig im Hinblick darauf, 
daß bei genügend großer Menge von Vorräten solcher Art die 
Forschung unbedingt auf diese mit dem Ziel zu lenken ist, die 
zur Zeit nicht verwertbaren Vorräte für die Volkswirtschaft 
nutzbar zu machen. ~ 


Zweckmäßigerweise werden bei den Außerbilanzvorräten 
solche Vorräte abgesondert, deren Gehalte sich nur wenig 
von den Mindestgehalten unterscheiden und deren Mächtigkeit 
nur wenig unter den Mindestmächtigkeiten, die zur Zeit ab- 
gebaut werden, liegt. Diese Vorräte werden als „bedingte 
Außerbilanzvorräte“ geführt. Es ist einleuchtend, daß gerade 
bei diesen Vorräten Forschungsarbeiten zu einer raschen volks- 
wirtschaftlichen Nutzbarmachung führen. 


Um auf den ersten Blick die beiden Vorratsgruppen von- 
einander unterscheiden zu können, werden die Bilanzvorräte 


durch große Buchstaben kenntlich gemacht und die Außer- 


bilanzvorräte durch kleine Buchstaben. 


6. Die Vorratskategorien 


Die fünf Kategorien unterscheiden sich dadurch, daß für 
die Kategorie A, die geforderten Bedingungen am schwersten 
sind, während bei der Kategorie C, die Anforderungen am 
leichtesten erfüllt werden können. 7 


Bei allen Kategorien ist es jedoch wichtig, daß es sich 


hierbei nicht nur um Bedingungen handelt, die sich hinsicht- 
lich des Charakters der durchgeführten Erkundungsarbeiten 
und des Umfanges dieser Arbeiten unterscheiden, sondern 
daß eine Reihe anderer Forderungen gleichzeitig erfüllt sein 
müssen; solche weiteren wichtigen Forderungen betreffenz.B.die 
hydrogeologischen Verhältnisse. In der Vergangenheit hat 
sich vielfach herausgestellt, daß die Vorräte zwar automatisch 
einwandfrei berechnet wurden und auf Grund der Abstände 
z. B. der Bohrlöcher oder der einzelnen Sohlen dann eine Ein- 
ordnung eines Vorrats in irgendeine Kategorie geschah. Man 
hat jedoch in den wenigsten Fällen die Hydrogeologie behan- 
delt, die für die Projektierung des Gewinnungsbetriebes und 
die Durchführung des Abbaus von entscheidender Bedeutung 
ist. Seeks 

Eine weitere wichtige Charakterisierung sind die geologi- 
schen Verhältnisse für den Abbau der Lagerstätte. Auch hier 
sind meistens wohl bisher allgemein geologische und auch 
tektonische Angaben über eine Lagerstätte gemacht worden, 
aber wohl in den seltensten Fällen wurden z. B. die tektoni- 
schen Verhältnisse unter dem Gesichtspunkt untersucht, wie 
sie sich auf die Führung des Gewinnungsbetriebes auswirken, 
z. B. hinsichtlich der Standfestigkeit der Firste in den Gruben- 
bauen und dergleichen. 


Ein weiterer Faktor, der zu den Bedingungen für die ein- 
zelnen Vorratskategorien in verschiedenem Umfange gehört, 
ist die Frage nach der Technologie der Verarbeitung des 
Rohstoffes. Selten hat bisher ein’Geologe diese Fragen be- 
sonders beachtet und daher ist auch in der Dokumentation 
wenig über die lagerstättenkundlichen Verhältnisse, die die 
Technologie der Verarbeitung beeinflussen, ausgeführt. Um 
diese Bedingung erfüllen zu können, d. h. entsprechende Aus- 
sagen zu machen, ist es notwendig, auch die Forschungsar- 
beiten bei der Erkundung einer Lagerstätte entsprechend anzu- 
setzen, z. B. gehört dazu die genaue Kenntnis über die Zu- 
sammensetzung des Erzes, nicht nur hinsichtlich seines Mine- 
ralbestandes und seines Chemismus zu besitzen, sondern auch 
bezüglich Korngröße, Kornform, Verwachsungscharakter usf. 
Auch die Anforderungen an die chemischen Analysen werden 


durch die Technologie der Verarbeitung des Rohstoffes ent- 
scheidend beeinflußt. 
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SS ‚Hierbei soll gleichzeitig darauf hingewiesen werden, daß 
_ für die einzelnen Verwendungszwecke der mineralischen Roh- 
stoffe noch allgemein verbindliche Konditionsbestimmungen 
erarbeitet werden müssen. Zur Zeit herrscht verschiedentlich 
E: noch der Zustand, daß von seiten der verarbeitenden Industrie 
Bedingungen an die Reinheit des Rohstoffes gestellt werden, 
die für den Zweck, den das gewonnene Produkt hat, weit 


_ übertrieben sind. Auf diese Weise werden unter Umständen 


y wertvolle Rohstoffe volkswirtschaftlich vergeudet, wo der 
gleiche Rohstoff minderer Qualität auch genügen könnte. 

_ Schließlich muß noch klargestellt werden, daß für die 
_ einzelnen Mineralarten und Lagerstättentypen Instruktionen 


auszuarbeiten sind, die die spezifischen Verhältnisse zur Ein- 


ordnung des betreffenden Minerals und des Lagerstättentyps _ 
in die einzelnen Kategorien erfassen. 

Aus dem Vorhergesagten geht deutlich hervor, daß die 

alten Begriffe „sicher“, „wahrscheinlich“ und „möglich“ auf 

keinen Fall mit den fünf neuen Kategorien zu identifizieren 


2 sind. Solche, von verschiedenen Seiten in der Vergangenheit 


angestellte Versuche, sind gescheitert und mußten es auch, da 
_ die Einordnungsbedingungen für die alten drei Begriffe — 
soweit überhaupt solche eindeutig fixiert worden sind — 
grundsätzlich von denjenigen der fünf neuen Kategorien ab- 
weichen. ey 
. 1. Zur volkswirtschaftlichen Bedeutung der Vorräte 
Der vorliegende Entwurf der Vorratsklassifikation ermög- 
licht es, eindeutig und für alle Zweige der festen mineralischen 
Rohstoffe die Vorratskategorien innerhalb einer Lagerstätte 
festzulegen. Hierbei ist das Verhältnis der einzelnen Katego- 
rien an den Gesamtvorräten einer Lagerstätte von entschei- 
dender Bedeutung. Es ist möglich, für jedes Mineral und auch 
Lagerstättentyp ein volkswirtschaftlich optimales Verhältnis 
der einzelnen Kategorien untereinander in einer Lagerstätte 
festzulegen. Dieses sogenannte „organische Verhältnis“ ver- 
_ hindert einmal, daß eine Lagerstätte übererkundet wird und 
_ zum anderen bietet es die Sicherheit, daß erst dann eine Lager- 


_ statte zur Nutzung übergeben wird, wenn auch das volks- 


. wirtschaftlich vertretbare Verhältnis der einzelnen Vorrats- 
"kategorien untereinander erreicht ist. 
. Hinsichtlich der Planung geologischer Erkundungsarbeiten 
- und der materiellen Aufwendung dafür besitzt jede einzelne 
Kategorie — ohne Berücksichtigung der Gesamtvorräte einer 
Lagerstätte — eine ganz bestimmte volkswirtschaftliche Be- 
deutung. Z. B. berechtigt die Kategorie C, nur zu Aufwendun- 
gen für geologische, Erkundungsarbeiten und die Mengenzahl 


der Vorräte kann nur bei der volkswirtschaftlichen Perspektiv- 


planung Verwendung finden. Die Kategorie C, berechtigt 
wiederum zu Aufwendungen für geologische Erkundungs- 
arbeiten und hinsichtlich der Voratszahl zur Aufstellung des 
Perspektivplanes eines Industriezweiges oder eines Einzel- 
betriebes, jedoch noch nicht zur Ausarbeitung eines techni- 
schen Projektes und zum Bau'von Betriebsanlagen. 

Daraus ist deutlich erkennbar, daß die einzelne Vorrats- 
kategorie bereits die Richtung für weitere Arbeiten in sich 
birgt und damit die Gefahr, den zweiten Schritt vor dem 
ersten zu tun, gebannt ist. 

Selbstverständlich können aus gesamtvolkswirtschaftlichen 
Erwägungen heraus Fälle eintreten, die bereits zu materiellen 
Aufwendungen bei einer niedrigen Kategorie führen, die erst 
für eine höhere Kategorie gestattet sind. Hier jedoch ist mit 
Zustimmung der Zentralen Vorratskommission die Genehmi- 
gung der Staatlichen Plankommission erforderlich. 

Abschließend läßt der Entwurf der Klassifikation der Vor- 
räte fester mineralischer Bodenschätze erkennen, daß er seine 
großen Auswirkungen auf die systematische Führung geolo- 
_ gischer Erkundungsarbeiten, auf die zweckentsprechendste 
Einbeziehung in die Planung und auf die volkswirtschaftlich 
vertretbare Verwendung von Mitteln hat. 


IN. Analyse der kritischen Bemerkungen zum deuischen 
Klassifikationsentwuri für feste mineralische Rohstoiie 


(Vortragender: Dipl.-Berging.-Geologe F. STAMM BERGER) 


1. Zur „Geschichte“ des vorliegenden Klassifikations-Entwurfes 
Meine Herren, verehrte Kollegen! 

Gestatten Sie, daß ich zu dem von Herrn Dr. STOCK 
Vorgetragenen einige allgemeine Bemerkungen hinzufüge, be- 
vor ich zu meinem eigentlichen Thema übergehe. 

Seit langem machte sich das Bedürfnis nach Schaffung 
einer modernen Klassifikation der Mineralvorräte bemerkbar. 


äußerte sich nicht zuletzt in ernsten Fehlschlägen beim Ver- 
such, geologisch erkundete und übergebene Vorräte wirtschaft- 
lich zu nutzen. Besonders intensiv befaßten sich mit den 


. Fragen einer neuen Vorratsklassifikation die Geologen im 


zentralen Apparat der Staatlichen Geologischen Kommission. 
Aus Archiv-Unterlagen geht hervor, daß seit 1950 an diesem 
Problem gearbeitet wird. 


Sobald diese Arbeit zu einem Entwurf geführt hatte, der die { { Ws 
. ? 


Aussprache vor einem größeren Forum ermöglichte, wurden 
die Geologen der Außenstellen der StGK mit diesem Ent- 


wurf bekanntgemacht und in einem späteren Stadium auch _ 
die Vertreter der Grundstoffindustrie. So wurde der erste 
mehr oder weniger gelungene Entwurf immer wieder er- 


i 
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gänzt, korrigiert, überprüft und beraten. Eine Beratung über  _ 


wobei in äußerst kollegialer Weise ein Erfahrungsaustausch N 
stattfand. Alle Hinweise, kritischen Bemerkungen, Vorschläge 


yon 


usw. wurden erneut überprüft und beraten. So ergab sich de 


Ihnen vorliegende 7. Fassung unseres Klassifikations-Ent- 
wurfes. i : a Re 


Meine Herren! 


‘Ich hielt es für angebracht, Ihnen den Werdegang des vor- _ 


liegenden Klassifikations-Entwurfes kurz darzulegen, um — 
Ihnen zu zeigen, GENS. 


9 . . X KN Ne 
1. welche umfangreichen Vorarbeiten zu den Formulierungen 


führten, die Sie auf 8 Seiten vor sich liegen haben; daß die 
Grundsätze und Formulierungen der Klassifikation gründ- _ 


lich diskutiert und beraten wurden ; i Rıxas 
2. daß es sich nicht um das Geistesprodukt eines Einzelnen 

handelt, sondern um eine wirkliche Kollektivarbeit, an der 

viele der Anwesenden sehr intensiv mitgewirkt haben. 


Ergänzend zu den Ausführungen des Herrn Dr. Srocı 
möchte ich noch hervorheben, daß keiner von uns den vor- 
liegenden Entwurf als makellos und als Gipfel menschlicher 


_ Weisheit ansieht. Gerade die Tatsache, daß eine so große 


Zahl hervorragender Kenner und Praktiker der geologischen 
Erkundung heute hier versammelt ist, um diesen Entwurf zu 

beraten, beweist unsere gegenteilige Meinung. Es kam mir 
lediglich darauf an zu zeigen, daß die vorbereitenden Arbeiten 
trotz der allgemeinen Arbeitsüberlastung aller unserer Kolle- 
gen mit dem notwendigen Gefühl der Verantwortung, Um- i 
sicht und Sorgfalt durchgeführt wurden. RN 


Es ist mir eine angenehme Verpflichtung, den aktiven Teil-. 


“den 5. Entwurf fand auch mit Vertretern der Staatlichen 
Vorratskommission der SU Ende des vergangenen Jahres statt, 


(el 
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nehmern an dieser Aussprache zu danken. Erfreulicherweise 
beteiligten sich an dieser Aussprache auch so gut wie alle 


geologischen Zeitschriften der DDR. Es seien hier lediglich 
die „Freiberger Forschungshefte“, die „Geologie“, die „Berg- 
bautechnik‘“ genannt und besonders auf die vor weniger als 
einem Jahr neu herausgegebene „Zeitschrift für angewandte — 
Geologie“ hingewiesen, die bei der Durchführung dieser _ 
Diskussion eine besondere Rolle spielte. 
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Grundsätzliches zur Klassifikation 
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Es ist verständlich, daß im Verlaufe dieser Aussprachen € 


über die neue Klassifikation zunächst Klarheit über einige — 
grundsätzliche Fragen geschaffen werden mußte. 


Zu solchen Fragen gehörten vor allem: ; 


1. Das Wesen einer allgemeinen Vorratsklassifikation; in Ver- ‘ 
bindung damit muBte die Rolle der Vorratsgruppen und der 
Vorratsklassen oder Kategorien bestimmt werden. : 


2. Kam es darauf an, den Unterschied zwischen Vorrats- 
gruppen einer Klassifikation und Berechnungsgruppen 
einer Vorratsberechnung besonders deutlich herauszuar- 
beiten, da sich in den Aussprachen bei einigen Kollegen 
Unklarheiten gerade in diesem Punkte bemerkbar gemacht 
hatten. 


3. Eine besondere Bedeutung kam außerdem der Frage der 
Bauwürdigkeit zu. Bekanntlich wird dieser. Begriff bei den. 
‚Verfassern der verschiedenen Klassifikations-Entwürfe so- — 
wohl unterschiedlich definiert, als auch in seiner Bedeutung 
für (eine Klassifikation verschieden eingeschätzt. Es kam 
also darauf an, diesen Begriff möglichst eindeutig zu fassen 
und der Bauwürdigkeit in unserem Klassifikations-Entwurf 
den ihr gebührenden Platz zu geben. 


x 


Zeitschrift für angewandte Geologie (1956) Best 10 Soe Boe x eae ere Oa N 
————— [[[{ iio He Wheater Ne EN 
454 - Geologische Arbeitstagung zur Beratung der neuen Vorratsklassifi katio 


Meine Herren! 
‘ Fragen der Vorratsklassifikation sind geologisch-ökono- 
mische Fragen. In dieser Eigenschaft, die von niemanden be- 
stritten wird, erfordert ihre Behandlung auch Arbeitsme- 
thoden, die für ökonomische Fragen allein zulässig sind: theo- 
retische Analyse und wissenschaftliche Abstraktion. 
Bei der Anwendung dieser Arbeitsmethoden sind zuweilen 
zwei sehr charakteristische Fehler zu beobachten: 


1. Oft wird Zweitrangiges und Nebensächliches nicht vom 
Wesentlichen unterschieden. Der Gedanke kann in solchen 
Fällen nicht wissenschaftlich zum Kern der Sache vor- 
dringen. 

2. Feim Versuch einer wissenschaftlichen Abstraktion ,,be- 
freit“ man sich zuweilen auch vom Prinzipiellen, Wesent- 
lichen, d. h. man verschließt sich schon von der Methode 
her die Möglichkeit einer richtigen Lösung. 


Eine Klassifikation ist allgemein gesprochen eine Verteilung 
oder Anordnung von Gegenständen, Erscheinungen und Be- 
griffen nach Klassen, Reihen usw. in Abhängigkeit von ge- 
meinsamen Eigenschaften. Jede Klassifikation läßt die Glie- 
derung erkennen, die den Rahmen für die Einordnung der 
Vielfalt der Erscheinungen bildet. Hier ist zu unterstreichen, 
daß sich jede Gliederung, d.h. auch jede Klassifikation auf 
einen oder mehrere Gesichtspunkte oder Prinzipien stützt. 
Diese Gesichtspunkte oder Prinzipien sind unbedingte Vor- 
aussetzung für jede Klassifikation. Dabei ist es nicht nur mög- 
lich, sondern auch gerechtfertigt, die Klassifikation gleicher 
Erscheinungen nach verschiedenen Prinzipien durchzuführen. 

Zum Verständnis des Gesagten sei nur daran erinnert, daß 
es für die magmatischen Gesteine eine mineralogische, eine 
chemische und eine genetische Klassifikation gibt, deren jede 
begründet und richtig ist. Das schließt natürlich nicht aus, 


daß Geologen darüber streiten können, welche von ihnen vor- _ 


zuziehen sei. 
_ Eine ähnliche Erscheinung beobachteten wir bei den Vor- 


 ratsklassifikationen. Einige stützen sich nur auf die Sicherheit 


der Substanzmenge, z. B. die internationale Standard-Defi- 
nition; andere dehnen aieses Prinzip auch auf Gie Qualität 
des Rohstoffes aus, z. B. die USA-Klassifikation. Andere er- 
setzen das Prinzip der Sicherheit durch das Prinzip der Ge- 
winnbarkeit, z.B. EINECKE und KOHLER 1910; andere wieder- 
um gehen von zwei Prinzipien aus, z. B. Sicherheit und Bau- 
würdigkeit, wie KÖHLER 1950, usw. 


Beim Entwurf einer Klassifikation ist es daher vor allem 
notwendig, sich über das oder die leitenden Prinzipien Klar- 
heit zu verschaffen, die der Klassifikation zugrunde gelegt 
werden sollen. In unserem Klassifikations-Entwurf gehen wir 
vcm Grad der Erforschung, als Hauptprinzip der Klassifika- 
tion aus, der sich bei uns gewissermaßen aus dem Erkundungs- 
grad und einem bestimmten Umfang zusätzlicher Forschungs- 
arbeiten zusammensetzt. 


Bei unseren Definitionen begegneten wir gewissen Schwie- 
rigkeiten hinsichtlich der Begriffsfassung. Sie erinnern an 
ähnliche Schwierigkeiten auf anderen Gebieten, wie z. B. in 
der Tektonik. Ich möchte sie Ihnen kurz an einem Beispiel 
skizzieren. 


Prof. von BUBNOFF hat bekanntlich vorgeschlagen, mit 
»Verwerfung den Prozeß und mit „Verwurf“ das Ergebnis 
dieses Prozesses zu bezeichnen. In der Lagerstättenkunde 
wäre vielleicht ein Analogon zu empfehlen: wenn wir mit 
„Erforschung“ den Prozeß und mit „‚Erforschtheit‘‘ das Resul- 
tat, d. h. den Zustand nach der Durchführung der Forschungs- 
arbeiten bezeichnen würden. 

Oder ähnlich: 


„Erkundung“ — für den Prozeß, die Tätigkeit vorbehalten 
und ,,Erkundetheit“ — für den Zustand anwenden. Die letztere 
Bezeichnung haben wir -- weil sie im Deutschen vorläufig 
noch ungebräuchlich ist — im Klassifikations-Entwurf mit 
„Erkundungsgrad‘“ umschrieben. 


3. Unser Klassifikationsprinzip 


: Es ist wohl notwendig, kurz die Wahl unseres Klassifika- 
tions-Prinzips, den Erforschungsgrad, zu begründen: 


1. Das Prinzip der Sicherheit, so wie es in der internationalen 
Standard-Definition verankert ist, und das sich bergmännisch 
durch die Art und Weise des Aufschlusses ausdrückt, reicht 
offensichtlich heute nicht mehr aus. Es genügt schon lange 
nicht mehr, nur zu wissen, daß Vorräte mit mehr oder weniger 
großer Zuverlässigkeit vorhanden sind. Daß wir über Vorräte 
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mehr wissen müssen, ist bei zahlreichen deutschen Autoren 


zum Ausdruck gebracht worden (EINECKE u. KOHLER, PETRA- 
SCHECK). Schon in der 2. sowjetischen Klassifikation aus dem 
Jahre 1933 ist das offiziell festgelegt; in der 3. aus dem Jahre 
1941 wurde dieser Gedanke präziser formuliert und im Jahre 
1944 erscheint er auch in der USA-Klassifikation. 


Wie sehr solche Gedanken sich auch in Deutschland durch- 
setzen und schon durchgesetzt haben, zeigen Veröffentlichun- 
gen der letzten Zeit. Es sei als Beispiel nur auf den 3. Band des 
kürzlich erschienenen Handbuches für das Eisenhüttenlabora- 
torium verwiesen. 


2. Das Prinzip der Gewinnbarkeit oder auch Bauwürdigkeit 
ist als Grundlage für eine allgemeine Klassifikation untaug- 
lich, da es zu eng und zu einseitig ist, die Dynamik der Be- 
ziehungen zwischen Erkundung und Industrie und vor allem 
die Dynamik der geologischen Erkundung selbst nicht zum 
Ausdruck bringt. Dieser wichtige Gesichtspunkt soll und kann 
jedoch zur Gruppenbildung herangezogen werden. 


3. In den veröffentlichten Vorschlägen ist versucht worden, 
bei der Klassifikation ohne allgemeines leitendes Prinzip aus- 
zukommen. Dabei wurde der Versuch unternommen, mehrere 
Prinzipien, und zwar für jede Gruppe eins, zur Gruppenbildung 
heranzuziehen und das Prinzip der Sicherheit im wesentlichen 
für die Klassenbildung zu benutzen. 


Eine eingehende Analyse dieses Vorschlages ergab, daß dieser 
Versuch nicht als geglückt bezeichnet werden kann. 


4. Die sowjetische Klassifikation formuliert seit 1941 als 
leitendes Prinzip der Klassifizierung den Erforschungsgrad der 
Lagerstätte, wobei in den Kreis der Forschungsarbeiten außer 
den bei uns üblichen und allgemein anerkannten geologischen 
Frkundungsaufgaben auch die Fragen der Technologie des 
Abbaues, der Verarbeitung und anderes einbezogen wurden. 


5. In unserem Klassifikations-Entwurf haben wir im Prinzip 
den gleichen Standpunkt eingenommen. Im Unterschied zur 
sowjetischen Klassifikation jedoch beziehen wir den Erfor- 
schungsgrad auf die Vorräte und erläutern ihn als zusammen- 
gesetzte aus Erkundungsgrad und durchgeführten Forschungs- 
arbeiten. Der Erkundungsgrad bezieht sich somit auf Art, 
Umfang, Anlage usw. der Erkundungsarbeiten. Die Forschungs- 
arbeiten, die nur auf Grund dieser Erkundungsarbeiten durch- 
geführt werden können, sind in unserem Entwurf gesondert 
aufgezählt. 

Zweifellos könnte hier aus formalen Gründen Einspruch 
mit dem Hinweis erhoben werden, daß organisch miteinander 
verbundene Arbeiten künstlich getrennt werden. Wir haben 


diese formalen Bedenken diskutiert und schließlich zurück- 


gestellt, 


a) weil der vorliegenden Fassung eine gewisse Erläuterung des 
Begriffs, die in Zuschriften übrigens gewünscht wurde, 
gegeben wird und diese Erläuterung offensichtlich unserer 
zukünftigen Arbeit nützt; 


b) ist es gegenwärtig noch wichtig zu unterstreichen, daß 
allein die Durchführung von Bohr- oder bergmannischen 
Arbeiten ohne ihre erschöpfende wissenschaftliche Aus- 
wertung wertlos ist. Gerade in letzter Zeit sind Beispiele 
bekannt geworden, daß durch eine einseitige wissenschaft- 
liche Bearbeitung und Führung von Erkundungsarbeiten 
der Staatlichen Geologischen Kommission beträchtliche 
Ausgaben entstanden sind, die vernünftigerweise hätten 
vermieden werden können, 


ı Es wäre verkehrt, wenn jemand versuchen würde, das 
Kriterium des Erforschungsgrades dem Kriterium der Sicher- 
heit oder Zuverlässigkeit gegenüberzustellen. Je besser und 
gründlicher eine Lagerstätte und ihre Vorräte erforscht sind, 
um so zuverlässiger sind die Ermittlungen und um so „sicherer“ 
die Vorräte. Das Kriterium der Sicherheit oder Zuverlässigkeit 
kann somit als Funktion unseres Hauptprinzips definiert 
werden, 


6. In der Diskussion und auch in den veröffentlichten Bei- 
trägen ist wiederholt aufdie Belange der Industrie und ähnliches 
hingewiesen worden. Es besteht völlige Übereinstimmung der 
Auffassungen darüber, daß der Bergbau gleichfalls für seine 
Vorratsberechnungen eine einheitliche Grundlage und Nomen- 
klatur braucht. Wir dürfen jedoch den gewaltigen Unterschied 
nicht übersehen, der zwischen einer allgemeinen Vorrats- 
klassifikation und einer besonderen bergmännischen Klassifi- 
kation besteht, welche Grundlage für die Berechnungen bei 
Betriebsplanungen sein kann und muß. Offensichtlich müssen 
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_ sich beide auch in ihren leitenden Prinzipien unterscheiden. 
_ Wenn der Erkundungs- und Forschungsgrad darüber ent- 
‚scheidet, ob Vorräte der Industrie zur Nutzung übergeben 
werden können, entscheidet z. B. die Greifbarkeit der Vorräte 
über die Möglichkeit, eine geforderte Förderung zu leisten, 
d.h. den Plan zu erfüllen. 


Aus Polen ist uns über Prof. KAUTZSCH bekannt geworden, 
daß der polnische Bergbau z. B. seine sogenannten wirtschaft- 
lichen Vorräte in drei Gruppen gliedert: 


a) A, (?) — für 10 Monate vor Abbau 


b) A, (?)— für 3 Jahre die Vorräte der allgemeinen Vor- 
= richtung 


c) für 10 Jahre — Vorräte der Ausrichtung. 


‚Die neugebildete Zentrale Vorratskommission hat nicht nur 
_ die Aufgabe, Vorratsberechnungen zu kontrollieren und zu be- 
stätigen, sondern auch Gesamt-Vorratsbilanzen für die DDR 
zu schaffen. Das ist nur möglich bei einer allgemein verbind- 
lichen Klassifikation für, die Bergbaubetriebe und die geolo- 
gische Erkundung. Um diese einheitliche Grundlage handelt 
es sich heute. _ u 


Sowohl die Industrie als auch die geologische Erkundung 
hat Anspruch auf besondere Instruktionen zur Anwendung 
_ der allgemeinen Klassifikation. Doch nicht um diese Instruk- 
~~ tion geht es heute. 


Eine allgemeine Klassifikation der Vorrate kann nicht mehr 
_geben als sie ihrem Wesen nach vermag. Sie kann weder eine 
Anleitung für eine Vorratsberechnung sein, noch den Abbau- 
plan einer Grube ersetzen. Sie kann weder eine methodische 
Anleitung für die Durchführung von Erkundungsarbeiten 
sein, noch ein wissenschaftliches Traktat über mineralische 
Vorräte. Sie hat weder die Aufgabe, allgemeine Begriffe der 
Geologie und Lagerstättenkunde (wie z. B. Lagerstätte, Mine- 
ralvorkommen, Erz usw.) zu definieren oder zu erläutern, noch 
einen Strukturplan dafür zu geben, wer welche Aufgaben 
durchzuführen hat und für sie verantwortlich ist. Eine Vorrats- 
klassifikation muß einheitliche Prinzipien festlegen, nach denen 
Vorräte berechnet und zentral registriert werden können. Die 
allgemeine Vorratsklassifikation kann somit nur ein allgemeiner 
Rahmen sein. Wir müssen uns hier jedoch über jene Gesichts- 
punkte einigen, auf Grund deren wir eine innere Gliederung 
der Klassifikation in Vorratsgruppen und Kategorien oder 
Klassen durchführen. 


4. Die Vorratsgruppen 


Die Bedeutung der Vorratsgruppen wurde in der deutschen 
Literatur erstmalig in ihrem ganzen Umfange ersichtlich, 
nachdem Dr. VOGEL seine Untersuchungen veröffentlicht 
hatte. In der zeitweilig recht temperamentvoll geführten Aus- 
sprache zu diesem Punkte wurde festgestellt, daß zu unter- 
scheiden ist zwischen Vorratsgruppen einer Klassifikation und 
Berechnungsgruppen einer Vorratsberechnung. In einer Vor- 
ratsberechnung kann es notwendig sein, irgend einen bestimm- 
ten Lagerstättenteil mit seinen Vorräten gesondert zu führen. 
Doch dieser zufällige Umstand kann kein Grund sein, um in 
einer Klassifikation diese Vorräte als besondere Vorratsart 
und als bescndere. Vorrats-Gruppe zu führen, 

Eine Vorrats-Klassifikation ist die theoretische Grundlage 
für eine Vorratsberechnung. 

Die Vorratsgruppen können somit nicht aus dem Zweck und 
der Aufgabe der Vorrats- Berechnung abgeleitet werden. 

Diese prinzipielle Feststellung ist wichtig. 

Leider ist die Stellung der Vorratsgruppen in vielen Vor- 
ratsklassifikationen nur unscharf umrissen. 

Wir verdanken es wiederum der Aussprache mit Herrn Dr. 
VoGEL, daß in unserem Klassifikations-Entwurf die Vorrats- 
gruppen klar herausgearbeitet wurden. Vorratsgruppen sind 
im vorliegenden Entwurf gewissermaßen Obergruppen, aus 
‘denen wir dann Kategorien oder Klassen ausscheiden. 

Es ist die Frage zu beantworten: Nach welchen Gesichts- 
punkten sind diese Obergruppen zu bilden? 

1. Bergmännische Gesichtspunkte scheiden aus, da sie erst in 
der bergmännischen Gliederung der Vorräte, d. h. der berg- 
männischen Klassifikation, wirksam werden. 

2. Allgemeine geologische Gesichtspunkte: z. B. Sediment- 

lagerstatten oder magmatische scheiden aus, da sie für die 

Bewertung der Vorräte keine unmittelbare Bedeutung 

haben. 
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3. Es bleiben volkswirtschaftliche: die Bauwiirdigkeit, die 
Gewinnbarkeit, die Verwertbarkeit u.ä. 
Daher finden Sie, daß die Vorratsgruppen im vorliegenden 
Se nach volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten gebildet 
werden. ' 


In diesem Zusammenhang entwickelte sich in Berlin eine 
Aussprache über Bauwürdigkeit. Theoretisch war sie zu führen 
unter zwei Aspekten: 


1. Was ist als bauwürdig und unbauwürdig zu bezeichnen ? 


2. Wie soll sich die Bauwürdigkeit in der Klassifikation aus- 
wirken? 


Das Studium der vorliegenden Literatur und der geäußerten 


Auffassungen zeigt, daß unter den Geologen und Lagerstätten- 


kundlern keineswegs Einigkeit darüber herrscht, was als Bau- 


würdigkeit zu bezeichnen ist und wodurch die Nichtbauwiirdig- © 


keit eines mineralischen Vorrates bestimmt wird. 


Doch das ist ein großes selbständiges Thema, das zweifellos 
verdient, im Geologenkreise diskutiert zu werden. Ich bin 
durchaus bereit — sofern es gewünscht wird und notwendig 
ist — das hier zu tun. Vielleicht ist es jedoch zweckmäßiger, 
sich heute auf die anderen Besonderheiten der Klassifikation 
zu beschränken. Dann könnte das Problem der Bauwürdig- 


keit auf den Seiten der „angew. Geologie‘ und anderen geolo- 


gischen Zeitschriften behandelt werden. 


Vielleicht genügt es, hier zunächst festzuhalten, daß wir es 


im wesentlichen mit zwei wichtigen Gruppen unbauwürdiger 
Vorräte zu tun haben, und zwar einmal mit Rohstoffen, für 
die die Technologie der Gewinnung oder Weiterverarbeitung 
noch ungeklärt ist und zweitens mit solchen Rohstoffen, für 
die diese Fragen gelöst sind, die jedoch bei dem heutigen 
Stand der Technik hinsichtlich ihrer Mächtigkeit, ihrer Ge- 
halte, ihrer Substanz usw. gegenwärtig wirtschaftlich nicht 
verwertet werden können. : 


Es war — wie bemerkt — weiterhin zu entscheiden, welche © 
Rolle die Bauwürdigkeit der Vorräte in der Klassifikation 


spielen soll. Bekanntlich führt Prof. OELSNER, ebenso wie 
die alte Anweisung des Geologischen Dienstes, die Unter- 
scheidung für bauwürdige und unbauwürdige nur bei den 
sicheren Vorräten durch. Bei EINECKE und KÖHLER figuriert 
die Bauwürdigkeit in Gestalt der Gewinnbarkeit als Prinzip 
der Klassenbildung der Vorräte. 


PETRASCHECK wiederum lehnt die Bauwürdigkeit für diesen 
Zweck ab und schlägt vor, sie gesondert zu führen. In der 
sowjetischen und polnischen Klassifikation und in den Vor- 
schlägen der Kollegen Dr. VOGEL und Dr. REH dient sie zur 
Unterteilung der Vorräte in Vorratsgruppen. Auch in unserem 
Klassifikations-Entwurf hat sie diese Stellung eingenommen. 


Da wir die Bauwürdigkeit nicht vom Vorhandensein der 
notwendigen Betriebsanlagen oder der Rentabilität des einen 


oder anderen veralteten Betriebes abhängig machen können, © 


und da wir andererseits bei unseren Geologen die Assoziation 
gewisser verbreiteter Vorstellungen mit dem Begriff der Bau- 
würdigkeit ausscheiden wollen, haben wir in unseren Klassi- 
fikationsentwurf bei der Festlegung der Vorratsgruppen den 


Begriff der Bauwürdigkeit durch den Begriff der Verwertbar- | 


keit ersetzt. Wir folgen hierbei einer Anregung von Prof. 
WATZNAUER. Wir haben bewußt auch auf die Benutzung des 
Begriffes „gewinnbar“ verzichtet, da wir sonst zusätzliche 
Erklärungen z. B. über Betriebsverluste usw. hätten machen 


müssen. Wir sind der Meinung, daß mit diesen redaktionellen 


Veränderungen und Besonderheiten größere Klarheit in den 
Klassifikations-Entwurf gebracht ‘wurde. 


Die Bauwürdigkeit oder Verwertbarkeit ist somit ein Kri- 
terium, das sich auf alle Vorräte bezieht. Hinweise darauf, 
daß z. B. die alten „wahrscheinlichen“ und „möglichen“ Vor- 
räte nicht diesem Kriterium unterworfen werden können, hört 
man oft. Auf diesen Einwand hat Dr. VOGEL!) bereits treffend 
geantwortet: „Die wahrscheinlichen und die möglichen (i. e. 
S.) Blöcke sind zwar nur an einer oder zwei Seiten bzw. Punk- 
ten für Mächtigkeitsmessung und Probenentnahme aufge- 
schlossen. Und trotzdem macht sich bereits jeder geologische Be- 
arbeiter darüber Vorstellungen, ob dieser oder jener Block bau- 
würdig oder nichtbauwürdig sein könnte. Nur dort wird man im 
ullgemeinen die Erkundungsarbeiten fortsetzen, wo man weiß 
oder hofft, daß bauwürdige Vorräte zu erwarten sind.“ 


1) Freiberger Forschungshefte, C 10, 1954, S. 27 
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Hinzu kommt noch folgendes: 

1. Wenn der Einwand für die alten Berechnungsweisen bei 
bestimmten Mineralien vielleicht noch berechtigt war, z. B. 
in den Kali-Lagerstätten, wo nur bei den A-Vorräten die 
Qualität des Rohstoffes bekannt war, trifft-er jetzt — bei 
den neuen Kategorien — an dem Kern der Sache vorbei. 


3. Außerdem ist zu beachten, daß die bei den einzelnen Kate- 
gorien gestellten neuen Forderungen sich keineswegs auf die 
Qualität des Rohstoffes beschränken. Umgekehrt — die 
gesteigerten Forderungen ermöglichen die Bauwürdigkeits- 
bestimmung jetzt viel besser auch bei den niedrigen Kate- 
gorien. 


5. Brauchen wir 3, 4 oder 5 Kategorien oder Klassen? 


Diese Frage nahm einen besonders großen Platz in der bis- 
herigen Diskussion ein. Das ist ja auch verständlich, da sich 
hier rein äußerlich schon die Abkehr von der bisher üblichen 
Klassifikation besonders klar ausdrückt. 


In den Diskussionen wurden als Argumente für den Ver- 
zicht auf die Kategorie A, genannt, daß 


1. diese Kategorie in der polnischen Klassifikation fehlt» 


2. nach mündlichen Mitteilungen von Dr. VOGEL und Herrn 


‘vy. HOYNINGEN auch die CSR diese Kategorie beseitigen 
3. SMIRNOW in seinem Buche auf die Méglichkeit der Be- 
seitigung der Kategorie A, hingewiesen hat. 


Es ist aus dem Entwurf ersichtlich, daß sich die Kategorien 
A, und A, ihrem Erforschungsgrad nach bedeutend unter- 
scheiden, woraus sich auch eine unterschiedliche volkswirt- 
schaftliche Bewertung dieser Kategorien ergibt. Während 
Vorräte der Kategorie A, unmittelbar der Betriebsplanung 
zugrunde gelegt werden können, ist das bei Vorräten der Kate- 
gorie A, nur in gewissen Fällen möglich. Das wesentliche Merk- 
mal der A,-Vorräte besteht darin, daß wir über die Vorräte 
eines gegebenen Blocks auf Grund eingehender Erkundung so 
genau Bescheid wissen, daß praktisch keine Abweichungen 


_ von den Ergebnissen beim Abbau zu erwarten sind. 


Diese hohen Forderungen können im gleichen Maße nicht 
für A,-Vorräte erhoben werden, weil ein derartiges umfang- 
reiches Wissen über die Vorräte nur in den seltensten Fällen 
noch im Verlaufe der geologischen Erkundung erreicht werden 
kann. So zuverlässige Unterlagen wie für A, sind außerdem 
stets nur durch bergmännische Arbeiten zu erreichen, die oft 
über das notwendige Maß geologischer Erkundungsarbeiten 
hinausgehen. Mit anderen Worten, diese Vorräte werden 
hauptsächlich bei der Vorrichtung geschaffen, die dem Abbau 
vorausgehen muß. \ 


Wenn somit festgestellt werden kann, daß die Kategorie A, 
weder Aufgabe noch im allgemeinen das erstrebte Ergebnis 
geologischer Erkundungsarbeiten ist, so kann doch nicht ge- 
leugnet werden, daß Vorräte dieser Kategorie real existieren, 
daß die Planung des Gewinnungsbetriebes sich im bedeuten- 
den Maße auf sie orientiert, und es unangebracht ist, die 
Kategorie A, aus der allgemeinen Klassifikation zu beseitigen. 


Diese Kategorie ist es außerdem, in der sich die hier disku- 
tierte allgemeine Klassifikation der Vorräte mit der zukünfti- 
gen bergmännischen Klassifikation berührt. Diese vom Berg- 
bau in Zukunft noch auszuarbeitenae Klassifikation wird u. a. 
solche Vorratsgruppen enthalten, wie industrielle, greifbare 
usw. Vorräte, d. h. Vorratsgruppen, wie sie ähnlich u. a. vom 
en Dr. VoGEL und Prof. OELSNER vorgeschlagen wur- 

en. 


Nachdem wir unsere Auffassung über die notwendige Bei- 
behaltung der Kategorie A, dargelegt haben, können wir uns 
damit begnügen, darauf hinzuweisen, daß sich in der letzten 
Zeit nicht nur Dr. VOGEL, sondern auch Dr. REH und andere 
für die Einführung von C, und C, ausgesprochen haben. 


In den Veröffentlichungen der Kollegen Dr. VOGEL und 
Dr. ReH ebenso wie auch in meinen eigenen dürften die 
Gründe hinreichend klar dargelegt sein, die uns dazu bewogen 


haben, eine Dreiteilung der C-Vorräte wie bei PETRASCHECK 
abzulehnen. 


Es ist wohl nach der so breit geführten öffentlichen Dis- 
kussion gestattet, in diesem Zusammenhang die alte, von 
einzelnen Kollegen als „bewährt“ bezeichnete Einteilung in 
sichere, wahrscheinliche und mögliche Vorräte nicht ausführ- 
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lich zu analysieren. Daß diese alte Klassifikation für unsere 
und die Bedürfnisse jeder zeitgemäßen Erkundung nicht mehr 
ausreicht, kommt immer mehr Geologen in allen Ländern 
zum Bewußtsein. Diskussionen über Probleme der Vorrats- 
klassifikation werden gegenwärtig nicht nur in den Ländern 
der Volksdemokratien, sondern vor allem auch in den anglo- 
sächsischen Ländern geführt. In Deutschland und Österreich 
beweisen die zahlreichen Kiassifikationsvorschläge in den 
letzten 20 Jahren zur Genüge, daß die Schaffung einer neuen 
Klassifikation ein spürbares Bedürfnis sowohl für die geolo- 
gische Erkundung als auch für die mineralische Rohstoffe 
verarbeitende Grundstoffindustrie ist. : 
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6. Analyse der kritischen Bemerkungen zum 
Klassifikations-Entwurf 


Ich gehe nunmehr zu den wichtigsten Bemerkungen und 
Vorschlägen über, die uns im Verlaufe der Vorarbeiten zu- 
gegangen sind. Dabei werde ich mich jeweils nur auf jene 


Bemerkungen beschränken, die von dem betr. Autor ge- 


macht wurden. Ich möchte so Wiederholungen vermeiden. 


Herr NEUMANN von der Hauptverwaltung Braunkohle hat 


1. eine Erläuterung der früher nebeneinanderstehenden Be- 
griffe „Erkundungsgrad“ und „Außmaß der Erforschung“ 


empfohlen. Das wurde von uns in dem neuen, Ihnen vor- | 


liegenden Entwurf berücksichtigt. 


2. Ein ähnlicher Wunsch bezog sich auf die Begriffe „Umfang“ ~ 


und ,,Dichte“ in § 1, Ziffer 3, des alten Entwurfes. Ent- 


sprechende Verbesserungen und Erläuterungen wurden vor- — 


genommen und liegen im neuen Entwurf zur Diskussion vor. 


3. Zum alten $ 5 forderte er eine Erklärung, ob sich die Kate- 
gorien auf alle Vorräte (bauwürdige und unbauwürdige) 
beziehen. Er glaubte, daß SmrrNow die Klassifikation 
nur auf „bauwürdige‘ bezieht. = 


Was Smirnow betrifft, so handelt es sich um ein Mißver- 
ständnis. 
Der gewünschte Hinweis erübrigte sich früher, da $1, 
Punkt 1, mit der Formulierung begann: „Allein den Lager- 
stätten festgestellten Vorräte ..... “. Somit dürfte klar 
sein, daß sich die Vorratsklassifikation auf alle Vorräte be- 
zieht. Im vorliegenden Entwurf heißt es ähnlich bei der 
Festlegung der Vorratsgruppen ($ 3): „Unabhängig von 
der Einstufung der Mineralvorräte in die einzelnen Kate- 
gorien .... usw.“. 


Herr JENDERSIE, Hauptverwaltung. Kali und Nichterzberg- 
bau, bittet 


1. um eine klarere Begriffsbestimmung der Kategorien, 
2. um eine Definition der Begriffe „begrenzt“ und „umgrenzt“. 


Stilistische Änderungen wurden vorgenommen. Es kann er- 
wartet werden, daß die vorliegende Fassung die Zustimmung 
der HV-Kali findet. 


Herr Dr. LEWIEN, damals noch Mitarbeiter der Hawptver- 
waltung für NE-M etallindustrie, hat vorgeschlagen: 


1. Die Konditionsbestimmungen, Mindestgehalte und Min- 
destmächtigkeiten als Funktion der Gestehungspreise fest- 
zulegen. 


Wir möchten diesem Vorschlag nicht folgen, da die Kondi- 
tionsbestimmungen, Gehalte usw. nicht nur von den Ge- 
stehungspreisen der Betriebe bestimmt werden, und außerdem 
die „örtliche Bauwürdigkeit“ in versteckter Form/ zur Aner- 
kennung kame. 


Weiter. Wir Geologen sind daran interessiert, daB die In- 
dustrie immer größere Anstrengungen für das wirtschaftliche 
Ausbringen geringerer Gehalte u. a. macht. Unsere Industrie 
muß unbedingt das internationale Niveau erreichen. Zu hohe 
Gestehungspreise eines einzelnen Betriebes bei allgemeinen 
Konditionsbestimmungen werden für die Hauptverwaltungen 
und Ministerien nicht nur ein notwendiges Signal über das 
technische Zurückbleiben dieses Betriebes sein, sondern auch 
den technischen Fortschritt stimulieren. „Niedrige“ formale 
„Gestehungspreise“ wirken sich oft als Hindernis für eine 
wirklich wirtschaftliche komplexe Nutzung unserer Rohstoffe 
aus (Selen). 


2. Zu § 4, Punkt 4, des alten Vorschlages wurde von Herrn 
Dr. LEWIEN vorgeschlagen, auf Richtlinien zu verzichten 
und fallweise gemeinsame Festlegungen bei den Außer- 


bilanzvorräten für entsprechende Aufwendungen zu treffen. 
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alte Formulierung und ist daher beriicksichtigt worden. 


AuBerdem wurden von Herrn Dr. LEwWIEN zahlreiche 
kleinere stilistische Hinweise gegeben, die ebenfalls berück- 
 sichtigt wurden. s 


: Das : Ministerium für Aufbau hat sich mit unserem 
Klassifikations-Entwurf einverstanden erklärt. 
‚Die meisten kritischen Bemerkungen zur Klassifikation 


‚gingen ‚von den Geologen und Mitarbeitern der Staatlichen 
Geologischen Kommission ein. 


Herr Dr. VOGEL wiinschte eine Definition der geologischen 
Vorräte und die Aufnahme dieses Begriffes in die Klassifika- 
tion. Außerdem schlug er vor, die Außerbilanzvorräte äußer- 


_ lich dadurch zu kennzeichnen, daß für sie kleine Buchstaben 
= verwandt werden, während zur Bezeichnung der Kategorien 
_ der Bilanzvorräte große Buchstaben festgelegt werden. 


Die kleinen Buchstaben für die Außerbilanzvorräte sind 


' von uns akzeptiert worden und in dem Ihnen vorliegenden 


\ 


Die Aufnahme des Begriffes und die Definition der geolo- 


f 


Entwurf enthalten. 


gischen Vorräte haben wir für überflüssig befunden, da 


1. essich hier um einen Sammelbegriff für Bilanz- und Außer- 
bilanzvorrate handelt (d. h. ein Synonym für Gesamtvor- 

_ räte); durch die Vorschrift der getrennten Berechnung von 
Bilanz- und Außerbilanzvorräten sind Irrtümer ausge- 


- ‚schlossen. A | 1 
2. Die geologischen Vorräte — und das muß besonders her- 
_ vorgehoben werden — spielen im vorliegenden Entwurf 


nicht die Rolle wie im Klassifikations-Entwurf von Dr. 
VOGEL, wie sich überhaupt die Grundlagen und der Auf- 
bau beider Vorschläge wesentlich unterscheiden. Wir sind 


der Meinung, — ich brauche das wohl nicht zu betonen — 


daß der Ihnen vorgelegte Entwurf gewisse Unzulänglich- 
keiten des VosELschen Vorschlages vermieden hat. 


Herr LöÖFFLER vermutet, daß für die verschiedenen Minerale 


noch Ausführungsvorschriften herausgegeben werden. Er hält 


diese für sehr angebracht und weist auf die Besonderheiten der 
 Kali-Salzlagerstätten hin. ER ! 


Die Absicht, derartige Instruktionen herauszugeben, ist in 
§ 2, Punkt 2, des Klassifikations-Entwurfes niedergelegt. 


Herr SCHULZE kann sich nur schwer vorstellen, wie Vor- 
rate unter Beriicksichtigung der natiirlichen Feuchtigkeit, 


 Porosität usw. in der Praxis berechnet werden. - 


Verehrte Kollegen! 

Wir können doch solche Tatsachen nicht unbeachtet lassen, 
daß z. B. Erzanalysen für trockene Proben angefertigt werden, 
während das spezifische Gewicht des Erzes meist im berg- 
feuchten Zustand bestimmt wird; oder auch: daß das spezifi- 
sche Gewicht des Rohstoffes der tatsächlichen Situation ent- 
sprechen muß, d. h. Porosität und Klüftigkeit berücksichtigen 
muß. x 

Wie das berücksichtigt werden kann, ist in dem Buch Prof. 
OELSNERS und in einzelnen Aufsätzen in der „Zeitschrift für 
angewandte Geologie‘ dargelegt. Wir werden in Zukunft — 
wenn das notwendig sein sollte — gern in unserer Zeitschrift 
weitere praktische Hinweise geben. 


Herr STAMMER möchte in $ 3, Absatz 2 des Entwurfes, 
auch’ Vorräte aufnehmen, deren technische Verarbeitung 
noch nicht geklärt ist. 

Wir verweisen auf den gleichen Absatz des gleichen Punktes, 
wo unter Punkt b dieser Wunsch berücksichtigt wurde. 

Weiter wünscht er, daß die Technologie der Verarbeitung 
völlig gesondert dargestellt wird. 

Wir halten eine solche Sonderstellung der Technologie nicht 
für zweckmäßig und ziehen es vor, dieses Kriterium ebenso 
wie alle anderen bei jeder Kategorie festzulegen. 


Herr v. HoyNninGEN hat in einer, ausführlichen Kritik zum 
neuen Entwurf die fünffache Gliederung als kompliziert und 
unnötig abgelehnt. Er sieht keinen Unterschied in den A,- 
und A,-Vorraten und schlägt vor, die C,-Vorräte wegen ihrer 
Unsicherheit nicht zu berechnen. 

Auf A, und A,-Vorräte sind wir bereits früher eingegangen. 
Was die C,-Vorrate betrifft, die grob gesprochen unseren bis- 
herigen „möglichen“ entsprechen, so sehen wir keinen Grund, 
sie in Zukunft nicht ebenso zu berechnen, wie sie in der Ver- 
gangenheit berechnet wurden. Durch Instruktionen werden der 
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Extrapolation die notwendigen Grenzen gesetzt, dadurch je- 
doch auch die Realität dieser Vorratsangaben erhöht. 


Außerdem schlägt Herr v. HOYNINGEN vor, im 1. Absatz 
des $ 6 die Aufwendungen als ,,Pionierarbeiten‘ zu bezeichnen . 

Hier handelt es sich augenscheinlich um ein Mißverständnis. 
Die Rede ist — wie die Überschrift zeigt — von den Außer- 
bilanzvorräten und nicht von der Kategorie ©,. „Aufwendun- 
gen“ verwenden wir als Synonym für Ausgaben an Geld, 
Material usw. 


Bei den Außerbilanzvorräten unterscheidet Herr v. Hoy- 
NINGEN außerdem zwischen „selbständigen“ und „anfallen- 
den“ Außerbilanzvorräten, wobei er unter letzteren Neben- 
komponenten des Rohstoffes versteht. 


In § 2, Punkt 1, haben wir festgelegt, daß wir die Lager- 


stätte komplex betrachten und die Zusammensetzung des 
mineralischen Rohstoffes nach den Analysenergebnissen fest- 
stellen. Um jedoch die Situation völlig klar festzulegen, ist es 
vielleicht angebracht, auf Seite 3, unten an Bemerkung 37), 
noch anzuhängen: „..... wobei von einer allseitigen (kom- 
plexen) Verwertung des Rohstoffes ausgegangen wird.“ 

Nicht zustimmen kann man allerdings seiner Schlußfor- 
mulierung: „Es muß eine völlige und allseitige Ausnutzung 
aller Rohstoffe sichergestellt sein, ehe man daran geht, den 
Abbau vorzubereiten.“ 


Richtiger wäre „sichergestellt“ durch „vorgesehen“ zu er- 


setzen. Wir können doch z. B. Kohlenflöze keinesfalls deshalb 


nicht abbauen, nur weil die Gewinnung des Germaniumsaus der _ 
Asche noch nicht sichergestellt ist; oder Nickelerze mit Kobalt- 
gehalten keinesfalls deshalb heute nicht nutzen, nur weil die 
Verarbeitung der Shesken) in denen sich die Kobaltgehalte 
anhäufen, zu einem späteren Zeitpunkt geplant ist. Re; 


Herr SCHRADER wies darauf hin, daß die Klassifikation 


Angaben darüber enthalten müßte, welche Kategorien oder — Pes, 


welches Verhältnis der einzelnen Kategorien anteilmäßig an 
den gesamten Vorräten zur Übergabe der Lagerstätte aus- 


‘reicht. ~ 


In Bemerkung 1 für § 5 haben wir diesen Wunsch berück- | 
sichtigt, d. h. gesagt, daß entsprechende Richtlinien von der 
ZVK herausgegeben werden. Aba 


Herr Dr. BLÜHER zieht unserer Klassifikation die ,,altbe- 
wahrten“ Klassen „sicher“, „wahrscheinlich“ und „möglieh“ — 
vor. Er ist der Meinung, daß die Technologie sowie die Abbau- 
bedingungen nicht Sache des Geologen sind. Er schlägt vor, 
statt „Bilanz- und Außerbilanzvorräte“ die alte Bezeichnung 
„Bauwürdigkeit‘“ bzw. „Unbauwürdigkeit“ einzuführen und 
weist darauf hin, daß der Geologe die Bauwürdigkeit bzw. 
Unbauwürdigkeit nicht entscheiden kann. Außerdem wünscht _ 
er die Sicherheitspfeiler gesondert berechnet zu sehen. 

Diese Wünsche sind zum größten Teil im Entwurf nicht | 
berücksichtigt worden, da sie dem ganzen Geiste des Ent- 
wurfes, der Grundkonzeption widersprechen und offensicht- 
lich — es sei mir diese Bemerkung gestattet — hinter der Ent- 
wicklung zurückbleiben, die die moderne Erkundung z. B. 
auch in Westdeutschland in den letzten Jahren genommen 
hat. Eine Diskussion über die Verteilung der Erkundungs- 
aufgaben dürfte heute unzweckmäßig sein. Wir haben zu ent- 
scheiden: was müssen wir der Industrie bei der Übergabe von 
Vorräten mitteilen. Eine Zersplitterung der Diskussion sollte 
tunlichst vermieden werden, sonst erfüllen wir nicht unsere 
nächstliegende Aufgabe: die Festlegung der Klassifikation. 


Herr Dr. HERRE hat aus dem Klassifikations-Entwurf 
entnommen, daß nur A, und A, gegebenenfalls noch B zu 
den Bilanzvorräten gehören. Er ist der Meinung, daß die Geo- 
logen nur C,- und C,-Vorräte erkunden und schlägt ebenfalls 
die alte Klassifikation „sicher“, „wahrscheinlich“ und ‚„mög- 
lich“ vor; er vertritt den Standpunkt, daß der Geologe nur 
geologische Vorräte erkunden kann, da er die Bauwürdigkeit 
nur in relativ einfachen Situationen bestimmen kann. 


Kollege Dr. HERRE hat offensichtlich den Entwurf miß- 
verstanden. Wir sind überzeugt, daß er nach einem nochmali- 
gen Studium zu einer anderen Auffassung gelangt. 


2) Bisherige Formulierung dieser Bemerkung: „Die Wirtschaftlich - 
keit der Gewinnung wird für die Vorratsberechnung durch Kondi- 
tionsbestimmungen, Mindestgehalte und Mächtigkeitsangaben (von 
der Industrie in Gemeinschaft mit der ZVK festgelegte Limite) für 
jede Mineralart, Erzsorte und die verschiedenen Lagerstättentypen 
dargestellt.“ 
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Herr Buck bemängelte, daß durch die neuen Forderungen 
des Klassifikations-Entwurfes eine neue zusätzliche Beur- 
teilung von Fragen erfolgt und daß damit die Subjektivität 
der Beurteilung zunimmt. Außerdem befürchtet er dabei 
einen vergrößerten Arbeitsumfang und damit unausbleibliche 
Verzögerung der Ergebnisberichte. Auch er spricht sich für 
die Beibehaltung der bisherigen Klassen „sicher“, „wahr- 
scheinlich“ und „möglich“ aus und schlägt außerdem vor, 
den Begriff der „bedingten Außerbilanzvorräte“ durch ,,be- 
dingte Bilanzvorrate“ zu ersetzen. 

Wenn die Subjektivität einer Beurteilung tatsächlich davon 
abhinge, ob der Lagerstättenkundler viel oder wenig zu einer 
oder vielen Fragen sagt oder schreibt, wäre es natürlich am 
besten, nur Zahlen zu übergeben und ansonsten zu schweigen. 
Da Subjektivität in der Arbeit jedoch in dem Maße ver- 
schwindet, wie objektive, allgemeingültige Maßstäbe zur Be- 
wertung der Tatsachen herangezogen werden, ist diese Be- 
fürchtung unbegründet. 


Herr BOLDUAN spricht sich gleichfalls für diese „bedingten 
Bilanzvorrate“ aus, ist auch für die Beibehaltung der Klassen 
„sicher“, „wahrscheinlich“ und „möglich“ und umreißt das 
Aufgabengebiet des Erkundungsgeologen mit Menge, Lagerung 
und Paragenese. 


Vorräte ändern ihren Wert und ihre Bedeutung natürlich 
nicht, wenn sie einen anderen Namen erhalten. Insofern hat 
es m. E. keine prinzipielle Bedeutung, ob wir von bedingten 
Bilanz- oder Außerbilanzvorräten sprechen. Bei der vorge- 
sehenen Zweiteilung ist jedoch vor allem wichtig, daß diese 
Vorräte heute, d.h. am Tage der Berechnung, nicht verwert- 
bar sind. Deshalb sind sie heute Außerbilanzvorräte, wenn 
auch auf Grund bestimmter Faktoren „bedingte“. 


Was das Aufgabengebiet des Erkundungsgeologen betrifft, 
so ist hier — wie gesagt — nicht der Platz, um darüber zu 
diskutieren. Auf jeden Fall ist der Industrie nicht gedient, 
wenn ihr nach geologischen Erkundungsarbeiten nur Menge, 
Lagerung und Paragenese mitgeteilt wird. Von abgeschlossener 
~ geologischer Erkundung kann dann wohl auf keinen Fall ge- 
sprochen werden. 


Herr GoTTE ist auch der Meinung, daß sich durch zusätz- 
liche Arbeiten die Ergebnisberichte verzögern; außerdem 
weist er richtig darauf hin, daß der Geologe Aufträge an In- 
stitute und Forschungsstellen zur Klärung bestimmter Fragen 
erteilen muß. Er schlägt vor, die Erkundung und Klassifi- 
zierung wie bisher zu führen und eine Stelle zu bilden, die zu- 
sätzliche Untersuchungen durchführt und die Klassifikation 
vornimmt. 


Herrn GoTTE muß man insofern zustimmen, als der Geologe 
neue Aufträge vergeben wird, so wie er sie bisher z. B. an den 
Chemiker vergeben hat. Die Auftragserteilung an sich ist 
somit nicht neu. Verzögerung der Berichterstattung hatte 
bisher und hat auch in Zukunft seine Ursachen in mangel- 
hafter Organisation. Das ist ein vermeidbares Übel. 


Was seinen Schlußvorschlag betrifft, so geht es hier und 
heute darum, sich darüber zu einigen, was vor der Übergabe 
bei der Erkundung zu tun ist, nicht wer es durchführt. Kollege 
GOTTE ist offensichtlich damit einverstanden, daß zu einer 
geologischen Erkundung von Vorräten mehr als Ermittlungen 
über Menge, Lagerung und Paragenese gehören. 


Herr HETZER von VE B-Eisenerzgruben Saalfeld begrüßt die 
Schaffung einer neuen Klassifikation und ist besonders davon 
befriedigt, daß nunmehr eine Reihe zusätzlicher Fragen ge- 
klärt werden müssen, die in der Vergangenheit zu ernsten 
Differenzen zwischen der Staatlichen Geologischen Kommis- 
sion und der Industrie geführt haben. Er weist darauf hin, 
daß in der Vergangenheit oft B-Vorräte übergeben wurden, 
die neu aufgegliedert werden mußten, wobei sogar nur ein 
sehr geringer Teil in der Kategorie B verblieb. 


Herr HETZER hat einige kritische Bemerkungen zu den 
Anforderungen hinsichtlich der Technologie des Abbaues und 
der Weiterverarbeitung des Rohstoffes für die einzelnen Kate- 
gorien gemacht, die im vorliegenden Entwurf zum größten 
Teil berücksichtigt wurden. 


Sehr ausführlich hat sich Herr Dr. Ren zu den Entwürfen 
der Staatlichen Geologischen Kommission geäußert. Er machte 
den detaillierten Vorschlag, die Erkundung zu gliedern in: 


1. Geologische Grundlagenforschung, die von der Staatlichen 
Geologischen Kommission durchgeführt werden soll und 
im wesentlichen Vorräte der Kategorien C, und C, ergibt. 
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2. Weitererkundung der Lagerstätten mit Vorräten der Kate- 


gorie C, durch einen Bergbauentwicklungsbetrieb oder 
eine Bergwirtschaftsstelle, die im wesentlichen Vorräte 
der Kategorie B und A, schaffen würde und 


3. bereits bebaute Lagerstätten, in denen der Produktions 


betrieb die Kategorie A, und A, schafft. 


Er begründet diesen Vorschlag damit, daß eine Vorrats- 
berechnung nach denneuen vorgesehenen Gesichtspunkten eine 
Arbeit darstellt, die man nicht „ohne weiteres jedem normalen 
Geologen wird zumuten können“. 

Er hält es für richtiger, wenn diese Arbeit von den Zentral- 
geologen in Berlin gemeinsam mit den Objektgeologen vor- 
genommen wird, die sich entsprechend als Spezialisten in die 
Vorratsberechnung und Klassifikation einarbeiten müßten. 


Wir können somit konstatieren, daß Dr. REH c 


1. die erhöhten Anforderungen unseres Klassifikations-Ent- 
wurfes anerkennt. (Das geht auch aus seinem wertvollen 
Aufsatz in Heft4 der „Zeitschrift für angewandte Geologie“ 
hervor); daß er 

2. die Durchführung dieser Arbeiten verteilt und 


3. die Zentralgeologen zu Spezialisten der Vorratsberechnung 
machen will. 


Bei Gemeinsamkeit unserer Anschauungen über das geo- 
logisch und ökonomisch Notwendige handelt es sich hier also 
um Unterschiede in der Auffassung, wer es durchzuführen hat. 
Doch das steht heute ja nicht zur Entscheidung. Kollege Dr. 
ReH faßt abschließend völlig richtig zusammen: 


„Zusammenfassend ist zu dem Entwurf zur Klassifikation 
der Mineralvorräte zu bemerken, daß er zwar allgemeine Richt- 
linien gibt, jedech noch keine konkrete Anweisung für die 
Berechnung der Vorräte der einzelnen Mineralarten und Roh- 
stoffe darstellt. Für die Praxis werden deshalb die von der 
ZVK herausgegebenen genauen Richtlinien von größerer Be- 
deutung sein. Diese Richtlinien werden ein umfangreiches 
Werk darstellen, da für jede Mineral- und Rohstoffart ent- 
sprechend dem Lagerstättentyp die für die einzelnen Katego- 


rien angemessenen Mindestabstande der Untersuchung und — 


der Probenpunkte, ferner die Mindestmächtigkeiten, die Min- 
destgehalte sowie die Art und Genauigkeit der Bemusterung 
zu fixieren sind.“ 


Außer diesen prinzipiellen Bemerkungen sind von Dr. REH 
eine große Anzahl kleiner kritischer — vor allem stilistischer 
— Bemerkungen gemacht worden, die zum größten Teil be- 
rücksichtigt wurden. 


7. Zur Methodik der Vorratsberechnung und geologischen 
Erkundung 


In der Klassifikation ebenso wie auch in den zukünftigen 
Arbeitsanweisungen und Instruktionen über die Anwendung 
der Klassifikation kann selbstverständlich die Methodik der 
Vorratsberechnung nicht dargelegt werden. 


Das ist ein selbständiges, großes Thema, welches nicht nur 
mit der Klassifikation der Vorräte sondern noch mehr mit der 
Methodik der geologischen Erkundung verbunden ist. 


Auch die Methodik der geologischen Erkundung kann in 
Instruktionen der Vorratskommission nur insoweit berück- 
sichtigt werden, als dort für die einzelnen Minerale und Lager- 
stättentypen angegeben werden wird, welche Abstände bei 
bergmännischen Erkundungs- und Bohrarbeiten für jede 
einzelne Kategorie zulässig sind, in welchen Fällen Erkundung 
mit Hilfe von Bohrungen notwendigerweise durch bergmänni- 
sche Kontrollarbeiten ergänzt werden müssen und zusätzlich 
außerdem Hinweise über unbedingt durchzuführende Unter- 
suchungen und Forschungen. 


Die Methodik der geologischen Erkundung fällt thematisch 
gesehen außerdem ganz in das Aufgabenbereich der Staat- 
lichen Geologischen Kommission. Es wäre sinnvoll, wenn die 
StGK auch hierüber eine Beratung der Geologen durchführen 
würde. Doch nicht das ist Thema und Aufgabe der heutigen 
Beratung. Ich möchte daher zu den geäußerten Auffassungen 
nur ganz kurz folgendes erklären: 


Herr Dr. Rev und andere Kollegen haben sich dafür aus- 
gesprochen, daß die Geologen der Staatlichen Geologischen 


Kommission die Erkundung — grob gesprochen — wie bisher _ 


fortsetzen, wobei als Ergebnis im günstigsten Fall die Kate- 


gorie C, und häufiger C, vorliegen würde. Ohne daß von diesen — 
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Kollegen die Notwendigkeit bestritten wird, der den Rohstoff 
verarbeitenden Industrie noch zusätzliche Unterlagen zu 
liefern, sind sie der Meinung, daß diese Aufgabe zweckmäßiger- 
weise von einer anderen Stelle (Bergwirtschaftsstelle oder 
Zentrale Vorratskommission oder auch in Anlehnung an die 
CSR von der Industrie) durchgeführt werden soll. 


Dazu ist zu bemerken: 


1. Die Tatsache, daß die Notwendigkeit dieser zusätzlichen 
Ermittlungen nicht angezweifelt werden kann, beweist, 
daß der Umfang unserer bisherigen geologischen Erkun- 
dungsarbeit ungenügend oder zum mindesten nicht aus- 
reichend war. ’ 


2. Bei der Entscheidung, wer diese Aufgaben durchführen soll, 
muß beachtet werden, daß alle geforderten und anerkann- 
ten Ermittlungen in der einen oder anderen Form die geo- 
logische Erkundung beeinflussen. Ferner ist zu beachten, 
daß die meisten dieser Fragen nur bei Zuarbeit durch den 
Geologen, in Verbindung mit dem Geologen oder unter 
Berücksichtigung der geologischen Gegebenheiten ent- 

schieden werden können. 


3. Wenn der Geologe ablehnen würde, die Erkundung um- 
fassend und die Erforschung allseitig zu führen, wäre eine 
Wiederholung gewisser Arbeiten, eine Duplierung anderer 
und eine falsche Interpretation dritter möglich. Aus diesem 
Grunde ist der von uns an anderer Stelle vorgeschlagene 
Weg, der den Geologen verpflichtet, unter Umständen 
auch Aufträge an Institute und Forschungsstellen zu er- 
teilen, um die Klärung z. B. der Aufbereitbarkeit oder Ver- 
hüttung des Rohstoffes herbeizuführen, nach unserer Über- 
zeugung zweckmäßiger und richtig. Nur so, d.h., wenn 
der gesamte Komplex bereits in das Projekt der geologi- 
schen Erkundung aufgenommen und unter Kontrolle 
des Geologen durchgeführt wird, können wir erreichen, daß 
nach Abschluß der Arbeiten die Möglichkeit besteht, ein- 
deutig zu entscheiden, ob die Lagerstätte wirtschaftliche 
Bedeutung besitzt oder nicht. Doch diese Frage, die Me- 
thodik der geologischen Erkundung, steht ja heute gar 
nicht zur Diskussion. 


8. Abschließende Bemerkungen 


Aus allen Bemerkungen zur Klassifikation konnten wir 
entnehmen, daß die Kollegen 


1. die Probleme von vielen Seiten untersucht und überprüft 
haben; 

2. die Bestimmungen auf ihre Anwendbarkeit für viele Be- 
sonderheiten der geologischen Erkundung erwogen haben. 


Diese ernste, verantwortungsbewußte Mitarbeit hat uns 

bei der Ausarbeitung des vorliegenden Entwurfes sehr ge- 
holfen. Wenn wir nicht immer jedem Vorschlag oder nicht 
immer im gewünschten Ausmaß zugestimmt haben, hat das 
selbstverständlich nichts mit Mißachtung oder Geringschät- 
zung der geäußerten Meinungen zu tun. 

Die Geschichte des Ihnen vorliegenden Entwurfes — es ist 
seit Anfang 1955 die siebente oder achte Fassung — zeigt, daß 
bei kollektiver Beratung die Vorschläge des Einzelnen oft un- 
erwaıtete Veränderungen durchmachen: 


1. Sie werden zuweilen durch Gegenargumente entkräftet; 
2. in anderen Fällen werden sie verstärkt und zugespitzt; 


‘3. in dritten Fällen rufen sie nur eine klarere Fassung anderer 
Ansichten hervor; 


4. zuweilen werden sie — obwohl anerkannt, — durch andere 
Gesichtspunkte überwogen und daher failengelassen. 


So ist es uns allen in Berlin ergangen. Keiner von uns war 
jedoch deshalb enttäuscht oder beleidigt oder resigniert. Wir 
sind der Meinung, daß die Arbeit — der Klassifikations-Ent- 
-wurf — dadurch lediglich gewonnen hat. 


Zum Schluß möchte ich die Kollegen auf einige Fragen hin- 
weisen, die in unserem Entwurf nicht behandelt wurden: 


1. Ist es zweckmäßig, eine Kurztabelle der Klassifikation 
auszuarbeiten, etwa nach dem sowjetischen Schema aus 
dem Jahre 1941? 

Ich möchte diese Frage bejahen und bitte die Kollegen, 
sich hierzu zu äußern. \ 


{ 
\ 
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2. Sind die Kollegen mit der Fassung des dritten Absatzes *) 
von § 1, Punkt 2b einverstanden? Ich erinnere hierbei an 
meine kurzen Bemerkungen zur neuen sowjetischen Klassi- 
fikation und Punkt 5 des Teils 1 (A). 


3. Soll bei Bestätigung der Vorratsherechnung auf den Ver- 
wendungszweck hingewiesen werden? Ich vertrete den 
Standpunkt, daß dasabhangig ist von den durchgeführten 
Erkundungsarbeiten und ihren Ergebnissen, mit anderen 
Worten von der Zentralen Vorratskemmission von Fall zu 
Fall entschieden werden muß. 


Die Bedeutung unserer Tagung kann nicht unterschätzt 
werden. Wir beschäftigen uns mit einem Fragenkomplex, 
der alle deutschen Geologen interessieren dürfte. Wir haben 
daher auch rund 40 westdeutsche Kollegen mit unserem Ent- 
wurf bekannt gemacht und sie zur Mitarbeit, d.h. zu kriti- 
schen Bemerkungen usw. aufgefordert. \ 


Leider traf dieser Versuch — wie wir erfahren konnten — 
auf den Widerstand gewisser offizieller amtlicher Stellen in 
der Bundesrepublik, die sich hier hemmend einschalteten. 
Wir bedauern das, weil wir gern auch die Meinung der west- 
deutschen Geologen gehört und berücksichtigt hätten, zumal 
wir unsere Arbeit als Arbeit für ganz Deutschland ansehen. 
Doch wie sich auch immer die westdeutschen geologischen 
Landesämter verhalten haben mögen, eines ist gewiß: viele 


Geologen auch außerhalb der DDR verfolgen unsere Arbeit 1% FR 


mit dem größten Interesse. | 


Möge der Verlauf unserer Tagung und ihr Ergebnis derart ‘ 


sein, daß auch unsere westdeutschen Kollegen ihr mit Achtung 
und Anerkennung begegnen können! (Allgemeine Zustimmung). 


IV. Aussprache über Punkt 2 und 3 der Tagesordnung und Punkt 5: 


Wahl einer Redaktionskommission für die endyültige Fassung der 


deutschen Vorratsklassifikation 
Dr. STOCK: 


Gestatten Sie, daß ich vor Eröffnung der Aussprache noch 
eine technische Bemerkung mache. 


Zwischenruf: 


Zur Geschäftsordnung: Wäre es nicht zweckmäßig, gleich 
die Redaktionskommission zu wählen, damit die betreffenden 
Kollegen schon während der Diskussion, die anschließend 
stattfindet, sich über die einzelnen Fragen entsprechende No- 
tizen machen können? { 


Dr. STOCK: 


Ich erkenne Ihren Vorschlag an; ich bitte, die Versammlung 
darüber zu entscheiden: Gleich die Wahl der Redaktions- 
kommission vorzunehmen oder ob erst — wie ursprünglich 
vorgesehen — die Diskussion geführt werden soll. 


Zwischenrufe: 
Erst Redaktionskommission! 


Dr. STOCK: ; 


Gut, wiz behandeln also Punkt 5 vor Punkt 4. Ich bitte u 
Vorschlage fiir die Redaktionskommission. 


Gestatten Sie, daß ich als Leiter dieser Arbeitstagung selbst 
einige Vorschläge mache. 


Ich würde vorschlagen, die Redaktionskommission nicht 
aus Herren, die in sehr entfernten Orten wohnen, zusammenzu- 
setzen, damit die Arbeit der Kommission erleichtert wird. Wir 
sollten außerdem beachten, daß ein Teil der Anwesenden im 
Sommer unterwegs ist von Jugoslawien bis nach Mexiko. 


(Es werden vorgeschlagen:) 


Herr Busch, 

Herr Dr. LEHMANN, 
Herr Dr. DETTE, 
Herr Dr. LEWIEN, 
Herr STAMMBERGER. 


3) Im Entwurf lautet dieser Absatz: „(Zu den durchzuführenden 
Forschungsarbeiten gehoren:) ..... 3. die einwandfreie Charakteristik 
jener Faktoren, die die Technologie der Weiterverarbeitung des 
Rohstoffes bestimmen (Aufbereitbarkeit, Verhüttung, Transportier- 
fähigkeit u. a.), wenn die Bestimmung des Rohstoffes bekannt ist. 
Anderenfalls sind Untersuchungen über die allseitige Verwendbar- 
keit des Ronstoffes durchzuführen, wobei neben der Hauptkom- 
ponente auch mögliche wertvolle Begleitkomponenten zu beachten 
sind.“ 
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Ich stelle diese Vorschläge zur Abstimmung und bitte um 
Ihr Handzeichen. 


Einstimmig! Ich danke Ihnen. 


Nun zur Diskussion: am besten zuerst zu den Fragen der 


. Grundsätze der Klassifizierung, also zu dem Allgemeinen! 


Prof. WATZNAUER: 


Im Klassifikationsentwurf scheint mir in einem wichtigen 
Punkte eine Unklarheit zu liegen. 


Der Klassifikationsentwurf spricht einerseits von der Lager- 
stätte und andererseits vom Vorrat. Die Klassifizierung der 
Lagerstätte führt aber zu einem anderen Ergebnis als die 
Klassifikation der Vorräte. Das Ergebnis der Lagerstätten- 
klassifikation ist eine Zusammenstellung, aus der ich ersehen 
kann, ob die Lagerstätte bauwürdig ist, welche Vorräte sie 
besitzt und welche Lebensdauer ihr, bei einer angenommenen 


 Förderkapazität, zukommt. Die Klassifikation der Vorräte 


führt für einen. Rohstoff, strenggenommen, unabhängig von 
den einzelnen Lagerstätten und bezogen auf die Lagerstätten 
unseres Staates, zu einer Summe von A,-Vorräten, B-Vorräten, 
C,-Vorraten usw. Die letztere Klassifikation sagt aber nichts 


aus, ob diese ABC-Vorräte tatsächlich gebaut werden können. 


Ich erwähne als Beispiel folgenden Fall. 


Ich bearbeite eine Lagerstätte, die große A,-Vorräte besitzt, 
die aber im Felde so verstreut liegen, daß ein Abbau dieser 
A,-Vorräte nicht in Betracht kommt, d.h., die Lagerstätte 
unbauwürdig ist. In dem angeführten. Beispiel wurde diese 
Lagerstätte erst bauwürdig, als durch verbesserte Aufbereitung 
auch niedrige Gehalte vorratswürdig wurden. Dadurch ver- 
schmolzen die vereinzelten A,-Vorräte zu einem großen Körper, 


der nun als bauwürdig in Angriff genommen werden konnte. 


{ 


Prof. KAUTZSCH: 


Ich hatte vor kurzem Gelegenheit, mit Kollegen Prof. 
WATZNAUER über die Bauwürdigkeit unseres Kupferschiefer- 


_ erzes eingehende Erhebungen anzustellen. Wir haben dabei 


festgestellt, daß es schwer ist, einwandfreie wirtschaftliche 
Zahlen als Grundlage für die exakte Bestimmung der Bau- 
würdigkeit bei dieser doch sehr bekannten Lagerstätte fest- 
zulegen. Diese Tatsache spielt auch eine große Rolle bei der 
Frage der Klassifikation der Vorräte, dem Erkundungsgrad. 
Ich darf mich deswegen hier den Ausführungen von Prof. 
WATZNAUER anschließen und unter diesem Gesichtspunkt 
den ganzen Entwurf betrachten. Meines Erachtens könnte 
man die in II behandelten Vorratsgruppen ($ 3 „Einstufung 
der Mineralvorräte in Gruppen“, wo die beiden Gruppen 
Bilanzvorräte und Außerbilanzvorräte unterschieden worden 
sind) unter Umständen mit den Vorratsklassen koppeln. Da- 
mit kann man erreichen, was vorhin Kollege STAMMBERGER 
angesprochen hat, als er zur Kritik der Kollegen der Außen- 
stelle Freiberg Stellung nahm. Es kam da zum Ausdruck, daß 
vereinzelt noch die Meinung vertreten sei, daß volkswirt- 
schaftliche Gesichtspunkte bei diesem Entwurf gar nicht so 
wichtig seien. Im Gegensatz hierzu ist gerade hervorzuheben, 
daß besonders die Wichtigkeit dieser volkswirtschaftlichen 
Gesichtspunkte bei der Herausarbeitung dieser Grundsätze 
in der Klassifikation von ganz besonderer Bedeutung sind. 
Hier ist die Frage zu stellen, ob es nicht möglich wäre, im Ent- 
wurf hinter IV, wo die Bilanzvorräte und die Außerbilanzvor- 
räte definiert werden, die Bilanzvorräte mit den großen rö- 
mischen Ziffern A, und A, irgendwie so zusammenzufassen, 
um auf diese Weise hervorzuheben, wie stark die volkswirt-. 
schaftlichen Gesichtspunkte auch bei dieser Klassifikation 
eine Rolle spielen; man könnte dasselbe dann auch bei den 
Außerbilanzvorräten tun und sie dann noch näher ansprechen. 
Dabei käme man bestimmt — wenn man das noch etwas näher 
ausarbeitet — zu interessanten Fragestellungen, Das wäre 
eine Frage, die ich hier zur Diskussion stelle. Dabei könnte 
man vielleicht auch die Frage der Bauwürdigkeitsgrenze, die 
hier auf Seite 3, § 3, Ziffer 2a, b und c — ohne daß sie genannt 
wird — eine große Rolle spielt, auf diese Weise besonders 
hervorheben. 


Im übrigen bin ich sehr einverstanden mit dem Entwurf der 
Klassifikation. Ich darf nur noch sagen, daß natürlich eine 
Fülle von einzelnen — den Stil usw. betreffenden — Punkten 
hier zu erwähnen ist, die aber teilweise auch fachliche Dinge 
betreffen. Als Beispiel seien hier einige genannt: 5 


Geologische Arbeitst 


N v 
agung zur Beratu 


Da steht z.B. auf der ersten Seite, unten, bei Ziffer 3: 


„die Feststellung jener Faktoren, die die bergmännische Ge- 
winnung beeinflussen“ usw., da sollte statt „Gesteinseigen- 
schaften des Hangenden und Liegenden“ gesagt werden „die 
Beschaffenheit des Nebengesteins“. Es gibt ja Lagerstätten, 
die gar kein Hangendes und Liegendes haben und das wäre 
dann bedenklich. Ferner Seite 3, Bemerkung 2a): „deren Ge- 
halte sich nur wenig von den Mindestgehalten unterscheiden“ ; 
man sollte besser sagen: „deren Gehalte wenig unter den 
Mindestgehalten liegen“. 


Und so gibt es viele Kleinigkeiten, die von der Redaktions- 


kommission ausgemerzt werden können. Kollege BuscH hat 
mir auf der Herfahrt einige dieser Dinge gezeigt; er hat sich 
offensichtlich sehr eingehend gerade mit diesen Fragen be- 
schäftigt und den Entwurf sehr sorgfältig auch in dieser 
Hinsicht überprüft. Deswegen war es auch im stillen mein 
Wunsch, daß er hier in die Redaktionskommission gewählt 
werden würde, wie es nun auch geschehen ist. 


Dr. STOCK: 


Danke sehr! 


Einen Moment — ich muß noch einen Formfehler entschuldi- 
gen. Wir haben vorhin über Herrn Dr. LEHMANN verfügt, 
ohne daß er im Saale anwesend war. Herr Dr. LEHMANN, 
wir hatten den Vorschlag gemacht, und die Zustimmung aller 
Anwesenden erreicht, daß Sie in der Redaktionskommission 
mitwirken.Ich darf Sie fragen, ob Siedamiteinverstandensind ? 


Dr. LEHMANN: 
Jawohl! 


Dr. STOCK: 


Danke sehr! So, jetzt bitte Herr STAMMBERGER: 


Dipl.-Berging.-Geologe STAMMBERGER 


Ich möchte auf zwei Punkte eingehen, die hier geäußert 
worden sind, damit wir unsim weiteren Verlauf der Diskussion 
nicht wiederholen. = 


Herr Prof. WATZNAUER und zum Teil auch Herr Prof. 


KAUTZSCH haben hier das Problem der Bauwiirdigkeit be- 


rührt. Ich hatte in meinem Referat mit Ihrem Einverständnis 
dieses Problem nicht behandelt und darauf hingewiesen, daß 
es sich um eine komplizierte Frage handelt, die nicht in wenigen 
Worten geklärt und erschöpft werden kann. Doch die Bemer- 


kung Prof. WATZNAUERs ist zu wichtig, die Schlußfolgerungen. 


aus diesen Bemerkungen sind so prinzipieller Art, daß sich 
doch einige Worte über die Bauwürdigkeit nicht vermeiden 
lassen. Klarheit unter uns ist vor allem wichtig. Also, zunächst 
die erste Frage, die Herr Prof. WATZNAUER gestellt hat: 
Worauf sollen wir unsere Kriterien beziehen — auf die Vorräte 
oder auf die Lagerstätte? 


Ich denke — Herr Professor, gestatten Sie mir bei aller 
Hochachtung zu sagen: im Gegensatz zu Ihnen — auf die 
Vorräte, nicht auf die Lagerstätte. 


Das Beispiel, das Prof. WATZNAUER gegeben hat, stimmt 
zweifellos. Wir können zwei Blöcke haben, einer kann einen 
sehr hohen Gehalt haben, der andere ist, nur für sich gesehen, 
nicht bauwürdig; wir können mit diesem zweiten Block das 
Erz des ersten verschneiden und erhalten ein bauwürdiges 
Gesamterz. 


Erhebt sich die wichtige Frage: Ist es immer wirtschaftlich, 


_ wenn ich ein brauchbares Erz habe, es zu verschneiden? Nicht 


immer. Keineswegs immer, das muß erst ökonomisch nach- 
gerechnet und bewiesen werden. 


Doch hier ist ein anderer Gesichtspunkt noch wichtiger. 
Ich kann in einer Lagerstätte in zwei Blöcken ein Erz mit 
einem Durchschnitt haben, der gerade noch den minimalen 
Ansprüchen entspricht, und daneben außerdem Blöcke, die 
unter der Bauwürdigkeitsgrenze liegen und die ich auf keinen 
Fall mit hereingeben darf, weil sonst der Gehalt für das Ge- 
samterz unter dem Durchschnitt liegt, den die Industrie 
fordert. Das sind Blöcke unbauwürdiger Art, die also im Zeit- 
punkt der Berechnung in keinem Fall für die Industrie in 
Frage kommen und auch für die Bewertung der Lagerstätte 
nicht herangezogen werden dürfen, weil ich sonst eine falsche 
Charakteristik des Erzes und der Lagerstätte erhalte. Ich 


entwerte das Erz, liefere unter dem Gehalt, den ich effektiv - 


liefern konnte. ; 
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Für die Vorräte b) — es handelt sich hier um Vorräte, deren 
Technologie noch nicht klar ist — wird weiter vorgeschlagen, 
sie mit den kleinen Buchstaben a, b, c usw. zu bezeichnen. 
Das ist sehr gut. Doch diese Vorräte b) nur auf c, und c, 
zu beschränken, ist, glaube ich, auch nicht günstig, denn 
die Vorräte klein a, b, c der Gruppe b) — also der Mineral- 
vorräte, deren Technologie noch nicht klar ist — sollen ja An- 

. reiz geben, Verfahren zu entwickeln, diese Minerale zu ver- 
werten. Das Verfahren zu entwickeln, wird aber nur dann 
reizvoll sein, wenn genügend große Vorräte anstehen. Und des- 
wegen wird es interessant sein, zu wissen, ob sie nun von der 
Meage der Lagerstätte aus gesehen, den Konditionen a, b, ¢ 
entsprechen. Der Unterschied zu A, nämlich das Fehlen der 
Technologie, ist ja in diesem Fall schon durch den kleinen 
Buchstaben gekennzeichnet. 


noch zulässigen Gehalt, oder soll ich eine geringere Menge geben 
bei optimalerem Gehalt. Die Berechnungen der Industrie be- 
rücksichtigen die verschiedensten Faktoren, ergeben ver- 
_ schiedene Varianten, aus denen sie schließlich eine auswählt, 
_ die gewöhnlich zwischen den Extremen liegt, und zwar keines- 
_ wegs immer in der Mitte. So wird festgelegt, was optimal 
günstig und wirtschaftlich ist. Ich würde somit vorschlagen, 
daß wir den Ausdruck „erforschen“ auf die Vorräte beziehen 
und dort, wo es zu Mißverständnissen kommen könnte — es 
sind tatsächlich Unstimmigkeiten in der Formulierung — 
sollten wir diese Formulierung ausbessern und ebenfalls auf 
_ die Vorräte beziehen. 


hi 9: Zu Herrn Prof. KAuTzscu: 


Eine Kombination der. Gruppen mit den Klassen vorzu- Dr. STOCK: 


nehmen, halte ich für einen Vorschlag, der die Klarheit der 
Klassifikation kaum erhöhen dürfte. Ich jedenfalls möchte 
_ mich für die im Entwurf vorliegende Form aussprechen. 


Zum zweiten: Die Formulierungen des Entwurfes sind ab- 


Wovon gehen wir aus, wenn wir eine Vorratsberechnung _ 


durchführen? Auf jeden Fall doch davon, daß wir die Kate- 
gorien festlegen und die Vorräte in die einzelnen Kategorien 


einordnen, z. B., A, oder b. Wir nehmen also eine Einordnung = 


in die einzelnen Kategorien vor, und zwar nicht die Lager- 
stätte im ganzen, sondern für jeden Block getrennt. Der 
Ausgangspunkt in unserer Berechnungspraxis ist alsonichttdie 
Kategorie der Lagerstätte, sondern die Kategorie der Blöcke. 
Wenn wir bisher von jedem einzelnen Block festgelegt 
haben, welcher Kategorie er entspricht, so haben wir nur dass 
getan, was auch in anderen Teilen der Welt entsprechend 
durchgeführt wird. Daß wir zuweilen dabei etwas vergessen _ 
haben und manchmal nicht se ausführlich verfahren sind, wie _ 
es jetzt vorgeschlagen wird, das ist eine andere Sache. Erst — 


sichtlich und notgedrungen sehr allgemein. Wenn z. B. hier 
steht: „a) deren Gehalte sich nur wenig von den Mindest- 
. gehalten unterscheiden“, dann ist das nicht einfach stilistisch 
schlecht, sondern es hat auch einen bestimmten Sinn. Wir 

‚reden von Mindestgehalten. Doch wir hätten hier auch schrei- 
ben können: „Mindest- oder Maximalgehalte“. Es handelt 
sich hier sowohl um die Hauptkomponente, meinetwegen um 
Nickel einer silikatischen Lagerstätte, wie um die anderen 

Komponenten, die wir feststellen müssen, die sogenannten 
_ Nebenkomponenten. Für Nickel einer silikatischen Nickel- 


lagerstätte haben wir z.B. einen Mindestgehalt von 1%. 


Wir wissen außerdem, daß eine Beimengung von mehr als 


0,6% Kupfer in diesem Erz schon eine schädliche Beimengung 
ist, die einer besonderen Technologie bedarf und somit das 
_ Produkt verteuert. 0,6% Cu ist somit eine Maximalgrenze. 
_ Dieser Gedanke ist hier ausgedrückt, allerdings vielleicht zu 
allgemein. 


Ich bitte die Kollegen, bei allen Formulierungen des Ent- 
wurfes stets diesen allgemeinen Gesichtspunkt zu beachten 
und sich nicht nur auf konkrete Fälle zu beschränken, für 
die unsere Formulierungen hätten einfacher gefaßt werden 
können. 


Ich schlage also vor — darüber diskutieren wir hier ja 
und wägen das Für und Wider ab — den Erforschungsgrad 
auf die Vorräte zu beziehen, weil wir Vorräte bestimmen und 
keine Lagerstätte. Auf die Vorräte deshalb zu beziehen, weil 


- wir vor uns eine Klassifikation der Vorräte haben und keine 


Klassifikation der Lagerstätten. Und zweitens weil wir beim 
Studium und der Erforschung einer Lagerstätte auf ein und 
‚derselben Lagerstätte in verschiedenen Abschnitten verschie- 
dene Erforschungsgrade haben können. Dann bekommen wir 
— das ergibt sich zwangsläufig — auch verschiedene Kate- 
gorien. Das ist der nermale Fall und müßte also hier berück- 
-sichtigt werden. Doch wir sind hier versammelt, um uns da- 
‚rüber auszusprechen. 


Prof. OELSNER: 


Ich möchte noch auf eins hinweisen: Wir können uns an 
‘sich nicht nur auf Vorräte orientieren. Denn in dem Moment, 
wo wir zwischen Bilanzvorräten und Außerbilanzvorräten 
unterscheiden, in dem Moment bringen wir eine wirtschaft- 
‚liche Komponente mit hinein, d. h., wir bringen die Lager- 
stätte. 


Im Endeffekt ist für die Volkswirtschaft der wirtschaftliche 

Effekt wichtig und der ist abhängig von der Lagerstätte. Also 

. die Lagerstätte muß in die Klassifikation doch noch mit hin- 
einkommen. 


Wir unterscheiden nach dem Vorschlag über Bilanzvorräte 
und Außerbilanzvorräte 


a) — das sind solche Vorräte, deren Technologie bekannt 
ist, die aber wegen zu geringer Gehalte und zu geringer Mäch- 
tigkeit, lies also: zu hoher Kosten im Moment nicht bauwürdig 
erscheinen. Hier ist wieder etwas zu klären, nämlich die Frage, 
bezieht sich das auf den Block oder bezieht sich das auf einen 

“ Minimalgehalt, wie er in Anbetracht der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse in der Lagerstätte gerade noch vertreten werden 


Ei kann. 


dann, wenn die einzelnen Blöcke eingeordnet sind, stellen wir 


fest, die Lagerstätte besitzt soundsoviel Außerbilanzvorräte 


oder Bilanzvorräte. 


Wir gehen jetzt noch einen Schritt weiter, wir schlagen 
vor, ein bestimmtes Verhältnis der einzelnen Kategorien 
untereinander innerhalb einer Lagerstätte festzulegen, wobei 
dieses bestimmte ‘Verhältnis, nicht für jedes Mineral und 
nicht für jeden Lagerstättentyp gleich ist, sondern den spezi- _ 


fischen Eigenschaften des Vorkommens Rechnung tragen muß. 


Wir können doch nicht eine Klassifikation der Vorräte auf 


eine Klassifikation der Lagerstätten aufbauen. Tatsächlich 


sieht doch eine Vorratsberechnung im Endeffekt so aus, daß f 


sie z. B. eine Ziffer von 10000 t A, ausweist, wobei in der 
Berechnung steht, daß sie diese Summe aus den Positionen 


1, 2, 5a, 7b und 9 zusammensetzt. Damit ist gezeigt, daß in — 
der bei uns bereits geübten Praxis nicht die Lagerstätte 


klassifiziert wird, sondern vielmehr der einzelne Block. 


Herr Prof. OELSNER stellte die Frage, ob ein Anreiz vor- 
handen ist, für Außerbilanzvorräte von genügend großem 
Umfang Verfahren zu entwickeln, diese Vorräte nutzbar zu 
machen. Nun, ich denke, eine der. Aufgaben der Zentralen 


Vorratskommission wird es sein — so sieht es ja auch das 
Statut vor — darauf hinzuweisen, daß von einem Rohstoff 
eine entsprechende Menge als Außerbilanzvorrat vorhanden 
ist, und es sich daher als notwendig erweist, von seiten des 


Staatshaushaltes Forschungsmittel auszugeben, um diese. | 


Vorräte einer Verwendung zuzuführen. Ich glaube, bei un- 
serer Gesellschaftsordnung brauchen wir gar keine Bange zu 


haben, daß da ein entsprechender Anreiz fehlt, zumal ein 
Organ da sein wird, das diese Dinge sozusagen ‚von amts- 


wegen‘ auf die Tagesordnung setzt. y 


1 


Dr. LEHMANN: 
Zu der Frage Vorräte oder Lagerstätten, möchte ich Herrn 


Dr. Stock und Herrn STAMMBERGER Recht geben. Es ist © 


natürlich selbstverständlich, daß die Lagerstätten als solche 
nicht vernachlässigt werden dürfen. Aber wir müssen ja mit 
unserer Lagerstätten- oder Vorratsbewertung von kaufmän- 
nisch faßbaren Größen ausgehen. Und kaufmännisch faßbare 
sind nur die Vorräte, nicht die Lagerstätten. Ich glaube, daß 
man auch aus diesem Grunde durchaus in Vorratszahlen 
rechnen müßte und daß dementsprechend auch dieser Ent- 
wurf schon das richtige trifft. 


Es ist schon gesagt worden, daß der Entwurf nicht ein zu- 
fälliger, sondern schon der 7. Entwurf ist, der die Einwendun- 
gen, die von verschiedenen Seiten erhoben worden sind, weit- 
gehend berücksichtigt hat. Deswegen möchte ich seitens der 
Hauptverwaltung Braunkohle auch sagen, daß wir dem neuen 
Entwurf im Prinzip zustimmen. 


Soe 
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Es ist schon gesagt worden, daß der Stil noch überarbeitet 
werden soll. Wir brauchen uns hier deshalb auf stilistische 
Feinheiten nicht einzulassen und da ich selbst — wie ich ge- 
hört habe — in der Redaktionskommission bin, werde ich da 
noch genügend Gelegenheit haben, diese — ich möchte sagen 
— Einzelheiten zu erörtern. 

Ich möchte noch begrüßen, daß nänulich nicht jede Kate- 
gorie bei jeder Lagerstätte nachgewiesen zu werden braucht; 
das wird später erläutert werden in den einzelnen Instcuk- 
tionen. Wir müssen im Gegenteil sehen, daß wir, wenn wir 
diese Neuregelung einführen, unseren Markscheidereien und 
unseren Bergwerksverwaltungen die Arbeit so leicht wie mög- 
lich machen, also nicht vollkommen neue Rechnungen auf- 
stellen, sondern weitgehend die vorhandenen Zahlenunter- 
lagen in das neue Schema einbeziehen. Also nicht zuviel neue 
Arbeit für die Markscheidereien und etwas Verständnis dafür, 
daß die Markscheidereien heute schon reichlich belastet, ja, 
überbelastet sind! 

Ein Wort noch zu den Bemühungen, von westdeutschen 
Geologen Stellungnahmen zu bekommen. Vielleicht ist man 
hierbei einen falschen Weg gegangen. Ich hatte gerade in der 
vorigen Woche Gelegenheit, an einer Tagung in Köln teilzu- 
nehmen und habe feststellen können, daß durch einen persön- 
lichen Kontakt sehr wohl eine fruchtbare Zusammenarbeit 
erreicht werden kann und daß eine solche auch in Westdeutsch- 
land begrüßt wird. Ich glaube, daß es genauso gehen wird, 
wenn man sich nicht allgemein an Stellen der Geologischen 
Landesanstalten mit Briefen wendet, sondern mit dem einen 
oder anderen Kollegen einmal persönlich spricht. Ich bin 
überzeugt, daß man dann schneller und praktischer eine Lö- 
sung finden wird, die für uns bestimmt auch von Nutzen sein 
wird. ; 


Prof. OBLSNER: 


Ich glaube, wir haben etwas aneinander vorbeigeredet. 
Nämlich, daß eine Lagerstatte in der Berechnung vom einzelnen 
Block. ausgehen muß, ist selbstverständlich, das ist eine 
Binsenwahrheit. Aber die Frage Bilanzvorräte und Außer- 
bilanzvorräte, denke ich, stellt das Ziel der unteren Grenze 
und die ist von wirtschaftlichen Erwägungen nicht zu trennen. 
Was ich sagen wollte, ist: soll sie jeder Block für sich oder im 
Zusammenhang mit den in der Lagerstätte aufgeschlossenen 
Blöcken tragen? Das war meine Frage und das halte ich für 
wichtig, daß das getan wird. Denn sonst können wir wohl 
einen großen wirtschaftlichen Nutzeffekt bekommen, lassen 
aber erhebliche Lagerstättenvorräte, die nun nicht mehr 
nachwachsen, stecken. d 


Nun zur Grenze der Bilanzvorräte wäre noch eins zu be- 
merken. Es ist hier gesagt, daß Mindestgehalte und Mindest- 
mächtigkeiten angegeben werden. Ich glaube, die Mindest- 
grenze, die hier in Frage kommt, ist der durchschnittliche 
Preis für das Metall in der Tonne Konzentrat. Um ein Beispiel 
zu geben: Freiberg ist eine sehr absätzige Lagerstätte. Wir 
haben reiche Gangteile, wir haben arme Gangteile — also 
reiche Blöcke, arme Blöcke. Es ist nun interessant, daß der 
größte Teil der Vorratszuwachsmengen in den letzten Jahren 
durch Neubewertung älterer Blöcke, also durch Herabsetzung 
der Grenze infolge verbilligten Abbaues — durch bessere 
Technisierung — erfolgte. 


Bei einer Angabe der unteren Grenze durch Mindestgehalt 
und Mindestmächtigkeit müßte die Vorratskommission im 


_ Zuge der Steigerung oder unter Umständen auch des Absinkens 


der Abbauleistungen und Kosten diese Grenze für jeden Be- 
trieb dauernd verändern. Der durchschnittliche Preis für das 
Metall in der Tonne Konzentrat dagegen ist ein Faktor, der 
ohnehin in den Finanzplan hineinkommen muß und der es 
dem Betrieb selbst in die Hand gibt, entsprechend seiner 
technischen Ausrüstung und seiner Möglichkeiten die untere 
Grenze der bauwürdigen Blöcke festzulegen. Nur auf diese 
Art und Weise wird m. E. mit einem Minimum an Aufwand 
eine bestmögliche Lagerstättenausnutzung je nach den gege- 
benen Verhältnissen erzielt. 


Dipl.-Ing. ARNOLD: 


Bei der Wirtschaftskommission der Vereinten Nationen in 
Genf besteht eine Arbeitsgruppe, die sich mit der Klassifi- 
kation der Brennstoffe, und zwar hinsichtlich ihrer qualita- 
tiven Merkmale befaßt und bei der als Vertreter der DDR 
Herr Prof. Dr. RAMMLER, Freiberg, mitarbeitet. Für die 
Bearbeitung dieser Fragen in der DDR wurde durch Herrn 
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Minister SBLBYANN eine Kommission gebildet, die aus den 
Herren Professoren RAMMLER, LISSNER, GRUSON, BILKEN- 
ROTH und Dipl.-Ing. HormAnN besteht. Es ist zu empfehlen. 
daß die neu gebildete Zentrale Vorratskommission der DDR 
mit dem Vorsitzenden der von mir genannten Kommission, 
also mit Herrn Prof. Dr. RAMMLER Verbindung aufnimmt, 
damit die erforderliche Koordinierung auf dem Gebiet der 
Klassifikation der Brennstoffe gewährleistet wird. 


Dipl.-Geologe ROHRBEOK: 


1. Dem von Herrn ARNOLD eingebrachten Vorschlag kann 
man nur zustimmen. In diesem Zusammenhang möchte ich 
mir jedoch noch erlauben darauf hinzuweisen, daß sich die 
unter Leitung von Herrn Prof. RAMMLER stehende Kommis- 
sion nicht mit Vorrats- sondern mit Güteklassen beschäftigt. 


2. Zur Bedeutung bzw. Aufnahme der A,-Vorräte in die 
Vorratsklassifikation: 


Auf Grund der mit polnischen Fachkollegen gehabten Aus- 
sprachen über die Vorratskategorie A, habe ich mich davon 
überzeugen können, daß man ganz bewußt die Vorratskate- 
gorie A, aus der Vorratsklassifikation entfernte. Man vertritt 
nämlich in Polen von seiten der Geologie den Standpunkt, 
daß die A,-Vorräte, wie auch Ihnen übrigens bekannt sein 
dürfte, in den Aufgabenbereich der Industrie gehören und 
demzufolge grundsätzlich nicht mehr zur geologischen Er- 
kundung gerechnet werden dürfen. 


Die Herausnahme der Vorratskategorie A, aus der Klassifi- 
kation sollte hauptsächlich den Arbeitsstil der Geologen da- 
hingehend beeinflussen, daß diese keine Aus-und Vorrichtungs- 
arbeiten mehr betreiben und daß die vom Staat für geologische 
Erkundungsarbeiten zur Verfügung gestellten Mittel aus- 
schließlich für diese zu verwenden sind. Damit dürfte auch 
verständlich sein, daß die A,-Vorräte unserer Klassifikation 
den A-Vorräten der polnischen entsprechen. 

Unabhängig von dem eben Gesagten vertrete ich den Stand- 
punkt, daß bei uns die Vorratskategorie A, der Vollständig- 
keit und Klarheit halber mit in die Vorratsklassifikation auf- 
genommen werden sollte. 


Anhand eines Beispieles möchte ich Ihnen zeigen, daß auch 
im Rahmen von geologischen Erkundungsarbeiten A,-Vorrate, 


wenn auch diese im Vergleich zu den übrigen festgestellten 
Vorräten nach Abschluß der Untersuchungsarbeiten größen- 
ordnungsmäßig keine Bedeutung erlangen, bewußt festgestellt 
werden. 


Im Untersuchungsgebiet Doberlug kamen z.B. in Ver- 
bindung mit Bohrarbeiten auch bergmannische Erkundungs- 
arbeiten zur Durchführung, um nicht nur weitere Anhalts- 
punkte über die Flöz- und Wasserführung, sondern auch 
größere Mengen Anthrazit für die Aufbereitung, die für halb- 
technische- und Großversuche benötigt werden, zu erhalten. 
Unter Berücksichtigung des Lagerstättentyps war es außer- 
dem notwendig, Sicherheitsmaßnahmen gegen einen möglichen 
stärkeren Wasserzufluß zu treffen. Aus diesem Grunde legte 
man vor Einbringung einer Dammtür einen Unterwerksbau 
an. In einem Anthrazitflöz wurden demzufolge auf verhältnis- 
mäßig geringe Entfernung Vorräte ausgeblockt, so daß die 
Berechnung von A,-Vorräten ohne weiteres möglich war. 


Ähnliche Verhältnisse trifft man bei der Durchführung eines 
Versuchsabbaues an, der, wenn es notwendig erscheint, nach 
Beendigung der geologischen Erkundungsarbeiten zur Durch- 
führung kommen kann. 


Dr. STOCK: 


Bitte weitere Beiträge zur Frage der Vorratsklassen oder 
Kategorien, Es ist Sache der Redaktionskommission, daß im 
überarbeiteten Entwurf eine einheitliche Bezeichnung vor- 
liegt. 

Wenn ich jetzt abwechselnd einmal das eine oder das andere 
sage, ist das ein Schönheitsfehler, den ich zu entschuldigen 
bitte. 


Prof. OELSNER: 


Aus den Erfahrungen der letzten Jahre mit verschiedenen 
Dienststellen, die eine Trennung des Wertes der einzelnen 
Kategorien und der damit verbundenen Zahlenangaben in 
ungenügendem Maße besaßen, scheint es mir wichtig, für die 
einzelnen Kategorien doch — die Diskussion darüber in Heft 4 


der „Zeitschrift für angewandte Geologie“ ist erfolgt — 
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Grenzwerte für die mengenmäßige Abschätzung der Vorräte 
_ zu bringen, daß meinetwegen A, — wie hier als einziges ge- 
' schrieben ist — praktisch nicht abweicht von den ermittelten 
Mengen und Gütewerten. A, ist eine etwas geringere Kategorie. 
Hier werden also etwas größere Abweichungen gestattet sein 
müssen, die auch angegeben werden, damit auch andere Dienst- 
stellen, die etwas über Vorräte hören, nicht C,-Vorrate mit 
A,-Vorräten addieren und das Ganze noch einem Plan zu- 
grunde legen. 


Dr. STOCK: 


Darf ich bitten, sich zu dieser Frage en äußern! 


Das ist ein Gesichtspunkt, der immer wieder in den Dis- 
kussionen eine Rolle spielt. 


Prof. OELSNER: 


Wenn ich noch dazu ergänzen darf. Ich glaube, es ist auch 
noch zweckmäßig für denjenigen, der die Kategorie festlegt, 
_ wie auch für den, der die Auswertung der Arbeiten vornimmt. 
Wenn — sagen wir einmal — für die Kategorie A, +5% in 
Menge und Güte statthaft ist, so wird zwangsläufig bei einem 
Block, der zu groß ist, um diese Kategorie zu geben, und das 
wird im Bergbau häufig vorkommen, der betreffende Geologe 
zwangsweise dazu veranlaßt, daß er sie in eine andere Kate- 
gorie, eine niedrigere Kategorie einstuft. Dadurch fällt eine 
Überbewertung von Lagerstättenvorräten nicht so leicht oder 
kommt eine Überbewertung nicht so leicht zustande, wie es 
sonst sehr häufig zu geschehen pflegt. 


Dipl.-Berging.-Geologe STAM M BERGER: ' 


Zur Frage der Minimalgehalte — industrielle und geolo- 
_ gische Schwellengehalte —, auf die Herr Professor OELSNER 
in seinem ersten Beitrag hingewiesen hat, ist eine nach 
meiner Meinung sehr elegante Lösung von PROKOFJEW ge- 
funden und im Heft 4 der ‚Zeitschrift für angewandte 
Geologie‘ veröffentlicht worden. Es erübrigt sich wohl des- 
“ halb, hier nochmals auf dieses Problem einzugehen. 


Über die Toleranzen für die einzelnen Kategorien haben wir 
uns auch ausführlich in Heft 4 der ,,Zeitschrift für angewandte 
Geologie“ ausgesprochen. Wir haben dort einen sehr umfang- 
reichen Aufsatz von Kollegen Dr. REH und meinen Versuch, 
auf einige Argumente zu antworten. Ich möchte mich hier 
nicht wiederholen, darf jedoch ganz kurz resümieren. 


Erste Frage: Wenn wir die Kategorien mit Toleranzen 
definieren, erhöht das die Genauigkeit der Berechnung oder 
nicht? Die Vergangenheit hat bewiesen, daß Toleranzen im 
Gegenteil die Genauigkeit der Berechnung herabsetzen und 
wenn wir so große Toleranzen haben wie in den vergangenen 
Jahren — bei C + 100%, d. h., die Vorräte können da sein 
oder nicht da sein — dann brauche ich im Grunde überhaupt 
nicht zu berechnen, dann kann ich über den Daumen peilen. 
Toleranzen erhöhen die Genauigkeit der Vorratsberechnung 
nicht. 

Das ist die erste Feststellung, die man machen muß. 

Die 2. Frage: Ist der Industrie geholfen, wein jeweils bei 
jeder Kategorie gesagt wird: „Vorsicht, bei dieser Kategorie 
sind größere Ungenauigkeiten möglich, hier geringere, das 
stimmt genau und hier können Differenzen auftauchen!“ Der 
Industrie dürfte damit nicht geholfen sein, weil wir die Kate- 
gorien ja nicht einheitlich bezeichnen, sondern mit A, B, C 
und damit schon den Hinweis über unsere unterschiedlichen 
Kenntnisse geben. 


3. Frage: Ist unserem Kollegen damit geholfen, daß er sich 
beim Ausblocken überlegt: „Aha, der Block ist zu groß, das 
darf nicht A, sondern das muß B werden.“ Ich möchte sagen, 
auch nicht. 

Jeder Kollege wird durch Instruktionen Anhaltspunkte — 
und ziemlich genaue — erhalten. Dort wird z. B. stehen: In 
einer limnischen Steinkohlen-Lagerstätte mit parallelisierten 
Flözen, können die Bohrungen bei Kategorie B — sagen wir — 
einen: Abstand von 200 m haben, bei C, 500 m (das sind un- 
verbindliche Ziffern). In den Instruktionen werden außerdem 
festgelegt werden: die Ausmaße der Blöcke und der Abstand 
der Sohlen, so daß auch in diesem Fall die Kollegen nicht un- 
bedingt Toleranzen brauchen, um keine Fehler zu begehen. 
Denn wir können gar nicht zulassen, daß ein zu großes Durch- 
einander entsteht. Wir wollen ja eine einheitliche Grundlage 
haben und wir werden in Zukunft wahrscheinlich sogar unseren 
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Kollegen empfehlen — gestützt auf die Erfahrungen, die 
z. B.in diesem Buch!) gesammelt sind — die Berechnungen 
möglichst nach wenigen Methoden vorzunehmen, wenn nicht 
mit drei— wie PROKOFJEW vorschlagt—dann aber wahrschein- 
lich, wenn wir alle Minerale berücksichtigen, mit fünf — sechs. 
Wir empfehlen, nicht mehr Berechnungsmethoden anzuwenden, 
weil nämlich auch die Ergebnisse verschiedener Berechnungs- 
methoden schwerer miteinander vergleichbar sind. Also mög- 
lichst große Einheitlichkeit, damit wir letzten Endes ver- 
gleichbare Werte erhalten, die wir auch für die ganze DDR 
summieren können. 


Das wären ganz kurz einige Gesichtspunkte. 


Zwischenfrage: 


Denken Sie auch an andere Dienststellen, die sich mit den 
Zahlen beschäftigen? Ich habe traurige Erfahrungen gemacht. 


Dipl.- Berging.-Geologe STAMMBERGER fährt fort: 


Hier muß man leider eingestehen, daß derartige Bearbei- 
tungen bisher nicht immer qualifiziert waren; das gilt übrigens 
für die Behandlung vieler geologischer Unterlagen und nicht 
nur der Vorräte. Aber es liegt bereits ein Beschluß vor, daß bei 
der bergbautreibenden Industrie betriebsgeologische Abtei- 
lungen eingerichtet werden, d. h., dieselben Geologen, die hier 
sitzen oder ein Teil von ihnen, wird in Zukunft in den Betrieben 
sitzen. So wie wir hier die Dinge einschätzen, werden sie somit 
in Zukunft auch in den Betrieben eingeschätzt werden. Der 


' Geologe wird dort genauso entschieden sagen: „Das ist A, 
“und das ist B. Und damit wir das abbauen können, damit wir 


genau wissen, ob wir die Förderung im nächsten Monat halten 
können, müssen wir in diesen B-Vorräten noch die und die 
Arbeiten durchführen.“ 


Ich möchte empfehlen, eben weil solche Erfahrungen in der 
Vergangenheit gemacht wurden, weil sogar schon bei der Be- 
stimmung der Mächtigkeit, Gehalte usw. dann von Genauig- 
keit keine Spur mehr verblieb, sobald Toleranzen eine Rolle 
spielten, keine Toleranzen für die Kategerien festzulegen. Es 
braucht ja wirklich keiner Genauigkeit, um mit + 50 % Vorräte 
zu „berechnen“. Und C-Vorräte mit + 100% „zulässigen“ 
Abweichungen brauchen nicht erkundet zu werden, sondern 
können ohne Risiko von der Zimmerdecke abgelesen werden. 


Prof. KAUTZSCH: 


Ich darf zu den beiden Ausführungen sagen, daß ich das 
Bedürfnis nach Toleranzenangaben, das eben Kollege Prof. 
OELSNER zum Ausdruck brachte, für notwendig halte. An- 
dererseits sehe ich sehr wohl auch die Schwierigkeiten ein, 
die Kollege STAMMBERGER hier aufgezeigt hat. Vielleicht 
läßt es sich aber doch so machen, daß man das in den In- 
struktionen berücksichtigt, die noch auszuarbeiten sind, 
ohne daß natürlich das Bild zu sehr verwirrt wird, wie es 
schon Kollege STAMMBERGER gesagt hat. B 
Dr. REH: 

Es wird eine der wichtigsten Arbeiten der Vorratskommis- 
sion sein, daß sie für jede einzelne Lagerstätte ganz genau die 
Parameter festlegt, d. h., sie muß bestimmen, wie weit; Boh- 
rungen voneinander entfernt sein dürfen oder Sohlenab- 
stände und die Abstände von Uberhauen anzunehmen sind, 
um A-, B- oder C-Vorräte ausblocken zu können. Es muß be- 
stimmt werden, wieviel Meter über einen Aufschluß hinaus 
man noch Vorräte einer bestimmten Kategorie annehmen darf. 
Die Bestimmungen müssen so klar gefaßt und zweckmäßiger- 
weise mit Beispielen belegt sein, daß jeder Geologe bei der 
Berechnung zu denselben Entscheidungen kommt. Die Ent- 
scheidung, was A-, was B und was C-Vorräte sind, muß 
zwangsläufig vollkommen klar sein. Diese unbedingte Ein- 
deutigkeit ist wichtig, wenn in den Betrieben laufend Bilanzen 
für Vorräte aufgestellt werden sollen. Wenn diese Bilanzen 
untereinander vergleichbar sein sollen, muß jeder Geologe 
seine Berechnungen nach dem gleichen Verfahren durchführen 
und dieses muß eben genau festliegen. Nur wenn das Ver- 
fahren der Berechnung genau ausgearbeitet ist und die ein- 
zelnen Geologen sich über die Anwendung vollkommen im 
klaren sind, kann man Bilanzen aufstellen, aus denen klar er- 
sichtlich ist, was jährlich abgebaut und durch Erkundungs- 
arbeiten, Aufschlußarbeiten, Neuerkenntnisse im Abbau und 
Neubewertung an Vorräten hinzugekommen ist. 2 


1) Zeigt die deutsche Ausgabe PROKOFJEWs ,,Vorratsbereche 
nung mineralischer Rohstoffe“ 
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Dr. STOCK: 


Ich möchte dazu auch etwas sagen! Meine Heren, warum 
nennen Sie das Ding nicht offen beim Namen? Worum geht es 
denn? Doch darum, daß Dienststellen, die Kontrollfunktionen 
ausüben, die Dinge auf unseren Fachgebieten noch nicht ge- 
nügend übersehen, weil sie noch nicht die nötigen qualifi- 
zierten Mitarbeiter dafür besitzen. Das können wir doch ganz 
offen aussprechen. Infolgedessen gibt es Schwierigkeiten. 
Doch ist es deshalb richtig, daß wir einen falschen ‘Weg ein- 
schlagen, nur weil es Schwierigkeiten gibt? Besser ist doch der 
Weg, daß wir diesen, Dienststellen helfen, die qualifizierten 
Mitarbeiter zu erhalten. 


Und hier wende ich mich mit einer Bitte an die Hochschul- 

- Jehrer. Sie sind nämlich ein Teil derjenigen, die uns helfen, 
diese qualifizierten Kräfte zu schaffen, die Kader, nicht nur 
für die Staatliche Geologische Kommission oder für die Zen- 
trale Vorratskommission oder für unsere bergbautreibende 
Industrie, sondern auch für andere zentrale Dienststellen, die 
aus irgend einem Grunde eine staatliche Kontrollfunktion aus- 
üben oder die Planungen durchzuführen haben. Natürlich hat 
es in der Vergangenheit Pannen gegeben. Wir haben das auch 
erlebt, daß uns vor einiger Zeit die Staatliche Plankommission 
Dinge zusammenaddiert hat, die man eben nicht summieren 


kann. Doch deshalb darf man doch nicht eine richtige Methode 


ändern, sondern man muß das Niveau der betreffenden. Be- 
arbeiter heben. Und wir sind auf dem besten Wege dazu. 


Was Herr Dr. Rew sagte, scheint mir wirklich sehr wichtig 
/zu sein. Deshalb ist es eben auch notwendig, daß jetzt schon 
‘in der Lehre, bei unseren Studenten diese neuen Kenntnisse — 
wie man Vorräte berechnet, welche Bestimmungen für eine 
Einordnung in eine bestimmte Vorratskategorie notwendig 
sind usw. — bereits in den Grundzügen bekannt sind. Bei den- 
jenigen von Ihnen, die heute hier versammelt und an den 
Hochschulen tätig sind, mache ich mir keine Sorgen in dieser 
Hinsicht, weil Sie selbst in der Praxis stehen. Ich habe nur 
etwas Sorgen bei den Kollegen an den Hochschulen, die nicht 
so eng wie Sie hier mit der Praxis verbunden sind. Ich denke, 
da hilft nur eines: unsere periodischen Publikationen und neue 
Lehrbücher über diesen Gegenstand. | 


Dipl.-Geologe v. HOYNINGEN: 


Ich möchte noch die Frage aufwerfen, ob es unter diesen 


Umständen nicht zweckmäßiger ist, darauf hinzuwirken, daß 
in ferner Zukunft die Geologen, die Objektgeologen, über- 
haupt gar nicht mehr die Kategorien festlegen, sondern daß 
sie ihren Untersuchungsbefund der Zentralen Vorratskom- 
mission vorlegen und die Zentrale Vorratskommission ent- 
scheidet dann, welche Vorratskategorie für die vom Geologen 
nachgewiesenen Vorräte anzusetzen ist. 


Dr. STOOK: 


Darf ich darauf antworten: 
standes! 


Ist zu unserer Diskussion, die über die Vorratskategorien 
ging, noch etwas Wesentliches auszusagen oder Ergänzendes 
hinzuzufügen? Wenn das nicht der Fall ist, dann möchte ich 
noch auf etwas hinweisen: 


Wir haben über die volkswirtschaftliche Bedeutung bereits 
heute in den anderen Diskussionsbeiträgen gesprochen. Ich 
weiß nicht, ob wir das noch einmal tun müssen. Besonders 
Herr Prof. Dr. KAuTzschH hat auf die Bedeutung dieses Faktors 
hingewiesen. Es sind aber in dem Referat von Herrn STAMM- 
BERGER noch einige Fragen gestellt worden, auf die heute 
noch nicht eingegangen wurde. 


Da war zunächst die Frage, ob es zweckmäßig ist, eine 
Kurztabelle der Klassifikation zu schaffen. Aus Ihrer leb- 
haften Zustimmung entnehme ich, daß wir darüber erst gar 
nicht zu diskutieren brauchen. 


Die zweite Frage lautet: Soll bei der Bestätigung der Vor- 
ratsberechnung auf den Verwendungszweck hingewiesen wer- 
den, d.h. also, daß bei der Vorratsbestätigung gesagt wird, 


die Vorräte der Lagerstätte sind z. B. als Zuschlagkalk für — 


die Hüttenindustrie oder als Kalke für die chemische Industrie 
zu verwenden. Auch hier zeigt mir Ihre Zustimmung, daß es 
zweckmäßig ist, so zu verfahren. 


Bei der dritten Frage handelt es sich um den Teil des Ent- 


wurfes, der wie folgt lautet: ,,...die einwandfreie Charakteristik 
jener Faktoren, die die Technologie der Weiterverarbeitung 


Geologische Arbeitstagung zur 


Weg des geringsten Wider- 


des Rohstoffes bestimmen (Aufbereitbarkeit, Verhüttung, 


Transportierfähigkeit und andere Faktoren), wenn die Be- 
stimmung des Rohstoffes bekannt ist. Anderenfalls sind Unter- 


suchungen auf die allseitige Verwendbarkeit des Rohstoffes 
durchzuführen, wobei neben der Hauptkomponente auch mög- 
liche wertvolle Begleitkomponenten zu beachten sind.“ 


Zu dieser Fassung wünschte Herr STAMMBERGER Ihre 4 
Meinungsäußerung. Er erinnert hierbei an seine Bemerkung ~ 


zu diesem Punkte der sowjetischen Klassifikation, die er in 
der „Zeitschrift für angewandte Geologie“ veröffentlicht hat. 


Das wären die drei Fragen, von denen zwei schon beant- 
wortet sind. Es bleibt also noch die letzte offen. Anschließend 
wird Herr Prof. OELSNER noch Ausführungen zu den Schluß- 
bestimmungen machen. 


Prof. OELSNER: 


Zu den Schlußbestimmungen wollte ich bemerken, daß auf 
Seite 8, $ 77, der erste Satz weggelassen werden kann, denn 
er steht schon in der Verordnung, also im Gesetzblatt. 


Und zum zweiten Absatz: Ich bin der Ansicht, daß in eine 
Vorratsklassifikation keine Strafbestimmungen gehören. 


(Einstimmige Zustimmung aller Teilnehmer). 
Das wäre dann auch wohl am besten wegzulassen. 


Prof. KAUTZSCH: 


Ich habe noch zu der offen stehenden Frage vom Kollegen 
STAMMBERGER etwas zu sagen. 


Das ist eine Sache, die eigentlich die Aufgabenstellung 
(welche Geologen in Zukunft was zu tun haben) betrifft. 
Dieser Punkt 2, b 3, betrifft ja eigentlich Aufgaben, die teil- 
weise in das Gebiet der Projektierungsbüros hineinreichen. 
Meines Erachtens ist das eine Aufgabe, die in Zukunft die 
neuen geologischen Erkundungstrupps der Hauptverwaltungen 
zu lösen haben. Ich glaube kaum, daß in Zukunft bei den mehr 
regional-geologischen Aufgaben, die die Staatliche Geologische 
Kommission bzw. die Geologen der Staatlichen Geologischen 
Kommission zu lösen haben, die Geologen der Hauptver- 
waltungen sich mit diesen Fragen, wie sie hier aufgeführt sind, 
mehr ins einzelne gehend befassen werden. Sie sollen natürlich 
im allgemeinen möglichst weitgehende Angaben machen. Aber 
im wesentlichen trifft das die Geologen oder geologischen Ab- 
teilungen der Hauptverwaltungen, die ja operativ die Unter- 
lagen schaffen sollen für die zukünftigen Mineralvorräte der 
einzelnen Objekte. ; 

Dr. STOCK: 

Herr Prof. KAUTZSCH, die Frage die Sie stellten, wer was 
durchführt, und wer bis zu welcher Kategorie erkundet, das 
ist eine Sache, die hier nicht zur Diskussion steht und die wir 
auch gar nicht diskutieren können. Es geht vielmehr darum, 
ob es richtig ist, bei den durchzuführenden Forschungsarbeiten 
die vorhin erwähnten Punkte zu berücksichtigen. 


Prof. KAUTZSCH: Ich möchte sagen: 
was richtig ist. 


Dr. STOCK: 


Ja, natürlich. Wie dann die Arbeiten zwischen den Ministe- 
rien und der Staatlichen Geologischen Kommission oder 
sonstigen Dienststellen aufgeteilt werden, ist eine spätere 
Sorge. 


Darf ich also annehmen, daß Sie einverstanden sind, daß 
eine solche Formulierung dieses Punktes über die unbedingt 
durchzuführenden Forschungsarbeiten notwendig ist? Danke, 
Ihre lebhafte Zustimmung bestätigt dies. 


Gibt es noch wesentliche Beiträge? Sie wissen ja, wir haben 
eine Redaktionskommission gewählt, wir haben die Aus- 


Ja! Jeder tut das, 


sprache auf Tonband aufgenommen und die Redaktionskom- — 


mission hat nun die mühevolle Arbeit, diese Ergänzungen und 
Verbesserungen — die hier vorgebracht wurden — in den vor- 
liegenden Klassifikationsentwurf einzubauen. 


Wenn es keine weiteren Wortmeldungen gibt, dann können 
wir diesen Tagesordnungspunkt abschließen, wobei ich von 
mir aus noch allen Herren, die sich an der Diskussion beteiligt 
haben, recht herzlich danken möchte. 


Ich ‚bitte nun den Vorsitzenden der Zentralen Vorrats- 
kommission, Herrn STAMMBERGER, das Schlußwort zu er- 
greifen. 
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V. Schlußwort des Vorsitzenden der Zentralen Vorratskommission 
Dipl.-Berging.-Geologe STAMMBERGER: 
Sehr verehrte Kollegen! 


_Gestatten Sie mir, Ihnen ganz kurz zu skizzieren, wie sich 


_ die Zentrale Vorratskommission ihre nächste Arbeit vorstellt. 


Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir zusätzliche Anregungen 
und Vorschläge geben würden. Auf jeden Fall wird es für die 
uns allen am Herzen liegende Sache der Lagerstättenkunde 
vorteilhaft sein, wenn wir ebenso wie heute bei der Ausarbei- 


_ tung der Vorratsklassifikation, die ja von der Regierung als 


Aufgabe der Zentralen Vorratskommission gestellt wurde, 
auch in Zukunft die gute kollegiale Zusammenarbeit fort- 


- setzen. 


Die heute ausgearbeitete Klassifikation, der Sie soeben Ihre 


" Zustimmung gegeben haben, ist die Grundlage und Voraus- 


setzung der gesamten Tätigkeit der Zentralen Vorratskommis- 
sion. Erst nachdem diese Vorratsklassifikation von der Re- 
gierung bestätigt und als aligemein verbindlich erklärt worden 
ist, kann die Vorratskommission zu ihren nächsten Aufgaben 


_ übergehen. Dazu gehört vor allem die Ausarbeitung der In- 


struktionen, von denen heute so oft die Rede war. Die Vorrats- 


_ kommission hat sich die Aufgabe gestellt, für die Schwerpunkte 


der geologischen Arbeit: Kupfer, Eisen, Blei, Steinkohle diese 


Instruktionen noch in diesem Jahr auszuarbeiten. 


Das zweite, womit wir uns in nächster Zeit beschäftigen. 


müssen, ist, mit der Industrie zu vereinbaren, wie der prozen- 


tuale Anteil der einzelnen Kategorien bei den versehiedenen 
Lagerstättentypen und Mineralien sein muß, um eine geologisch 
erkundete Lagerstätte an die Industrie zur Nutzung zu über- 
geben. Wir wollen endlich bei der Industrie die Vorstellung 
beseitigen, als ob wir der Wirtschaft nur A,- und A,-Vorräte 


‚ übergeben können und als ob die Industrie überhaupt erst 
dann, wenn solche Vorräte für die gesamte Lagerstätte vor- 
liegen, mit der Nutzung der Lagerstätte beginnen kann. 


4 


_ Außerdem werden wir — wir beschäftigen uns damit in 


Berlin schon eine geraume Zeit — für unsere Geologen, d.h. 


für diejenigen, die unmittelbar die Vorräte berechnen werden, 
noch in diesem Jahr ein kurzes, elementares Lehrbuch zur 
Vorratsberechnung herausgeben. Dieses Lehrbuch wird me- 


 thodische Anleitungen und Hinweise enthalten und sich auf 
unsere Erfahrungen stützen. Wir waren und sind der Meinung, 


daß ein solches Buch — vor allem unseren jungen Geologen — 


- mehr gibt, als die Übersetzung irgend eines der vorliegenden 


sowjetischen Lehrbücher, weil sie unserer Meinung nach zu 


kompliziert sind. Dieses Lehrbuch, das wir vorbereiten, dürfte 


eine wertvolle Ergänzung — ich möchte vielleicht sogar sagen 


Einführung sein für dieses hervorragende und sehr nütz- 


liche Buch!), das uns Herr Prof. OFLSNER und der VHB 
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Verlag Technik zugänglich gemacht haben und das uns 
sehr nützen wird. 


Außerdem hat die Zentrale Vorratskomission vor, in Zu- 
sammenarbeit mit der Staatlichen Geologischen Kommission 
für einen bestimmten Teil unserer Geologen Lehrgänge, Semi- 
nare über Vorratsberechnung durchzuführen, wo wir uns mit 
der praktischen Seite dieser Arbeit vertraut machen und auf 
einige Besonderheiten hinweisen, die meist übersehen werden 
und zuweilen zu Fehlern in der Vorratsberechnung führen. 
Damit hoffen wir von vornherein gewisse notwendige Voraus- 
setzung für gute Vorratsberechnung zu geben. Wir werden uns 
außerdem erlauben, gewisse Gesichtspunkte, die uns wesent- 
lich erscheinen, den Herren Professoren an den Hochschulen 
mitzuteilen und sie zu bitten, diese Dinge in ihrer Lehrtätig- 
keit, in ihren Lektionen zu beachten, damit auch die jungen 
Geologen, die von der Hochschule kommen, zumindest die 
elementarsten Begriffe mitbringen und wissen, wie sie an die 
Vorratsberechnung einer Lagerstätte herangehen müssen. — 


#Weiterhin beschäftigt sich die Zentrale Vorratskommission 

mit der Einrichtung der Organisierung eines Lagerstätten- 
archivs für die ganze DDR. Das ist eine sehr große und sehr 
komplizierte Arbeit, die natürlich nicht rasch abgeschlossen 
sein wird. Aber ich denke Ihre Zustimmung zu finden, wenn 
ich sage: Es ist eine notwendige Arbeit. Sie wird zweifellos 
in Zukunft reiche Früchte tragen in praktischer und wissen- 
schaftlicher Hinsieht. Jeder Kollege wird im Bedarfsfalle 
wissen, wo das entsprechende Material gesammelt vorliegt. 


Ich möchte zum Schluß allen anwesenden Kollegen und be- 
sonders den Kollegen, die aktiv an der Aussprache teilgenom- 
men haben, herzlich danken. Das war eine wesentliche Hilfe, 
die die Zentrale Vorratskommission auch in Zukunft nicht 
missen möchte. Das Ergebnis der heutigen Beratung — die 


‚Vorratsklassifikation mit den Änderungen, die hier vorge- 


schlagen wurden — ist erfreulich gut. Der Meinungsaustausch 
hat zu einer begrüßenswerten Einheitlichkeit der Standpunkte 
geführt. Wir können mit dem Verlauf unserer heutigen Tagung 
zufrieden sein. 


Ganz besonders möchte ich abschließend auch dem Gast- 
geber dieser heutigen Tagung, Herrn Prof. LAUTERBACH 
(Beifall) und dem VEB-Geophysik danken für die angenehme 
Aufnahme, die Fürsorge für das leibliche Wohl und vor allem 
auch für die Bereitstellung der Technik, die es uns ermöglichen 
wird, diese Tagung so gründlich auszuwerten, wie wir es beab- 
sichtigen. 


Auf gute Zusammenarbeit auch in Zukunft, verehrte Kolle- 
gen! Glückauf! 


1) Zeigt PROKOFJEWs ‚„Vorratsberechnung mineralischer Roh- 
stoffe“. 


= 


Produktionssteigerungen in der DDR 


Dem Artikel „Ein historisches Jahrzehnt‘ von FRITZ 
SELBMANN, Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrates, 
aus „Die Wirtschaft“ vom 28. 6. 56, entnehmen wir über Pro- 
duktionssteigerungen in der DDR: 


„In der Hüttenindustrie der Republik stieg die Produktion 
im Verlauf des ersten Fünfjahrplanes auf mehr als 230 Prozent, 
die Erzeugung elektrischer Energie von etwa 19 Milliarden 
Kilowattstunden auf 30 Milliarden und erreichte damit mehr 
als das Doppelte der Energieerzeugung des Jahres 1936. Die 
Erzeugung von Rohbraunkohle erhöhte sich im 1. Fünfjahr- 
plan von 135 Millionen Tonnen auf über 200 Millionen Tonnen, 
die Förderung von Eisenerz — die im Jahre 1948 nur einen 
Stand von 275000 Tonnen verzeichnete — auf 1650000 
Tonnen. Die Förderung von Kupfererz stieg während des 1. 
Fünfjahrplanes von 800000 auf 1350000 Tonnen. 


Während im Jahre 1936 nur 208000 Tonnen Roheisen er- 
zeugt wurden (1947 nur 121000 Tonnen), betrug die Roheisen- 
erzeugung im Jahre 1955 mehr als 1,5 Millionen Tonnen. Die 
Rohstahlerzeugung wuchs von nur etwa 200000 Tonnen im 
Jahre 1948 auf mehr als 2,5 Millionen Tonnen im Jahre 1955 
an. Im Verlauf des 1. Fünfjahrplanes erhöhte sich die Er- 
zeugung von Hüttenaluminium von etwa 1000 auf 27000 


Tonnen. Bei kalzinierter Soda stieg dieProduktion im gleichen. 
Zeitraum von 100000 auf 450000 Tonnen, bei Kraftfahr- 
zeugdecken von 450000 auf 1300000 Stück und bei Kunst- 
seide von 9000 auf mehr als 21000 Tonnen.“ E. 


Aus dem ungarischen Fünfjahrplan 


Dem bisherigen Mangel an mineralischen Rohstoffen will 
die Volksrepublik Ungarn durch Einsparungen, stärkere Ver- 
wendung von Ersatzstoffen, die die chemische Industrie liefern 
soll, und durch stärkere Ausnutzung der einheimischen Boden- 
schätze (Kohle, Erdöl, Erdgas, Bauxit) abhelfen. 


Bis 1960 sollen in Stalinvaros ein zweiter Hochofen, zwei 
neue Martinöfen, zwei Koksbatterien sowie ein Warm- und 
Kaltwalzwerk in Betrieb genommen werden. Die Förderung 
an Uranerz wird weiter erhöht werden. Wichtigstes Objekt 
der chemischen Industrie wird das Kombinat bei Tiszapal- 
konya sein, das mit dem Rohstoff Erdgas direkt aus Rumänien 
versorgt werden wird. Der Plan legt besonderen Nachdruck 
auf den erweiterten Bau von Ferngasleitungen. DieAluminium- 
erzeugung soll von 37 000 t auf 47 500 t im Jahre 1960, die 
Rohölförderung von 1,6 auf 2,0 Millionen t und die Stein- 
kohlenförderung von 22,3 auf 29,4 Millionen t im gleichen 
Zeitraum erhöht werden. 
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Die Korrelation von Erdélhorizonten nad Y 


Spurenelementen der Erdélasthen 


(Aus den Arbeiten des polnischen Erdölforschungsinstituts) 


Von Mer. JADWIGA ZLOTNICKA, Mitarbeiter des polnischen Naphtha-Instituts*) Poe 


' 

Bereits in den achtziger Jahren des vergangenen Jahr- 
hunderts wurde mit der chemischen und elementaren 
Untersuchung des Erdéls begonnen. In demselben Mabe, 
wie die Bedeutung des Erdéls als Rohstoff anstieg, ver- 
größerte sich der Umfang dieser Untersuchungen sowohl 
thematisch (Verarbeitungstechnologie des Erdöls, Ent- 
stehung des Erdöls, Probleme der Erdölförderung, Korre- 
lation der Erdöl-Horizonte u.a.) als auch methodisch 
und apparaturmäßig. 

Durch das spektrochemische Verfahren wurden un- 
gefähr 40 Stoffe im Erdöl nachgewiesen. Etwa 10 treten 
in jedem Erdöl auf, ohne dabei die allgemein bekannten 
Elemente, wie H, C, O, N, S mitzuzählen. 


Eines der Verfahren zur chemischen Charakteristik 
von Erdölen ist die Bestimmung der chemischen Zu- 
sammensetzung ihrer Aschen. Unter anderem wurde 
nachgewiesen, daß die Mehrzahl der in den Erdölaschen 

. ? { 
meist nur als Spuren vorhandenen Elemente zu den 
Schwermetallen, seltenen Erden und radioaktiven Ele- 
menten gehören. 


Die Kenntnis der Gesamtheit aller chemischen Elemente. 


der, Erdölaschen, also auch der darin enthaltenen 
Spurenelemente, ist insofern von großem Interesse, da es 
hierdurch möglich ist, die Untersuchungsergebnisse auch 
für die Lösung solcher Probleme auszuwerten, wie z.B. 
der Entstehung der Erdöle, ihres Alters, der Migrations- 
verhältnisse, der Zusammensetzung und Herkunft der 
Ursubstanz, aus welcher sich das Erdöl gebildet hat usw. 
Zu diesen Problemen kommt gegenwärtig noch die sehr 
wichtige Korrelation der Erdölhorizonte auf Grund 
charakteristischer Spurenelemente. 


Die Anwesenheit von Spurenelementen in den Erdöl- 
aschen deutet entweder auf bestimmte, während der 


Migration vorhanden gewesene physikochemische Be- 
‚dingungen hin oder auf das Vorkommen dieser Elemente 
in der erdölbildenden Ursubstanz, die sowohl pflanzlicher 


als auch tierischer Herkunft sein kann. Das ist durch 
die spezifische Fähigkeit lebender Organismen begründet, 
bestimmte Elemente anzureichern. Bei bestimmten 
Pflanzen wurde die Anreicherungsfähigkeit metallischer 
Elemente, z.B. von Zn, Sn,W, Cu nachgewiesen und 
bei biogeochemischen Wreidupecncheren ausgenutzt. 
Die Anwesenheit mancher Spurenelemente in den Erdél- 
aschen wird uns verständlich, wenn wir von der Vor- 
aussetzung ausgehen, daß sich das Erdöl aus pflanzen- 
artigem Material gebildet hat, wie das aus den theore- 
tischen Überlegungen und experimentellen Arbeiten von 
Prof. B. RaDzIszEwsKI hervorgeht (siche ebenfalls R. 
ZUBER: „Der Flysch und Erdöl“). Aber auch. manche 
niederen tierischen Meeresorganismen zeigen, daß sie die 
Eigenschaft besitzen, einige Elemente anzureichern. 
WINOGRADOW hat nachgewiesen, daß in der Asche des 
Blutfarbstoffes von Ascidia (Phalusia) mamillota bis zu 
18,5% Vanadium anwesend ist; K. KALLE und andere 
aber haben den Vanadiumgehalt in an Tierresten reichen 
Meeresschlicken mit nur 0,1% bestimmt. 


*) Bei den Aufnahmen und der Analyse von Snektrök ran 
wirkte Ing. M. SOLECKTI mit. 


Diese Beispiele geben genügend Klarheit, um sich, ge- 


stützt auf die Untersuchungen von Spurenelementen in 
Erdölaschen, zu einem Versuch zur Lösung des Problems 
der Erdölentstehung verleiten zu lassen. Die ersten Unter- 
suchungen über die Anwesenheit von Spurenelementen 
in Erdölaschen stammen aus dem Jahre 1883 (MARKO- 
NIKOW und OGLOBUKOW); 
fir P, As und Cu in einigen Erdölen ausländischer Her- 
kunft. KYLE stellt erstmalig Vanadium in den Aschen 
verschiedener Erdöle fest. Nickel wurde in der Asche 
eines iranischen Erdöls durch Dunstan (1924) entdeckt. 
Im selben Jahr entdeckte Hess in den Aschen das Uran, 
und Dunstan wies eine hohe Radioaktivität im Erdöl 
von Majdan-Naftuna nach. Im Jahre 1939 gab Nam ET- 
NIK ein langes Verzeichnis aller Elemente, die in ver- 
schiedenen Erdölen entdeckt worden sind. — 


Es wurden Versuche angestellt, um das Problem der 
Entstehung und des Alters der Erdöle auf Grund der 
quantitativen oder halbquantitativen Analysen auf 


Spurenelemente in Erdölaschen zu lösen. So z. B. be- 


rechnete Frau GULAJEWA das V/Ni-Verhältnis, und 
KATCZENKOW stellte fest, daß die Menge an Strontium 


sie brachten den Nachweis | 


sowie Nickel und Vanadium sich je nach dem Alter des 


Erdöls ändert. 


\ J > 
In Erdölaschen vorhandene charakteristische Spuren- 
elemente zur Korrelation von Erdölen verschiedener 


Horizonte des untersuchten ölhöffigen Gebietes zu 


verwenden, ist eine Aufgabe, die der Anstalt für Geo- 
analytik im Erdölforschungsinstitut gestellt wurde. Bei 
den ersten EN Untersuchungen hat sich 


herausgestellt, daß die qualitative Spektroanalyse der 


Spurenelemente in den Erdölaschen dieser Aufgabe 
vollständig gewachsen ist. 


Die Vorbereitung der Proben zur Analyse 
und die Durchführung der Untersuchungen 


Die Erdölproben wurden direkt aus dem Bohrloch, 


d.h. aus dem Produktionskopf, in ein sauberes Gefäß 


getan. Hierzu eignen sich am besten Gefäße aus Glas 
oder Porzellan, doch können es auch Emaillegefäße sein. 
Jede einzelne Probe sollte ungefähr 1 Liter Erdöl ent- 
halten. Das Erdöl wird dann destilliert und alle Frak- 
tionen bis 360° C abgetrennt.‘ Das ist notwendig, um 
eine möglichst große Menge an flüchtigen Bestandteilen 
auszuscheiden. Der Rückstand aus der Destillation ist je 
nach der Erdölart verschieden groß. Er wird aus dem 
Kolben auf eine Abdampfschale aus Quarz, der Chloro- 
form als Lösungsmittel beigefügt wird, übertragen. Die 
Schale wird mit dem Brenner erst vorsichtig erhitzt, um 
gleich zu Beginn das Lösungsmittel abzuscheiden. Dann 
wird der gelöste Rückstand vollständig verkohlt. 

Die durchgeführten Vergleichsbestimmungen bei Erdöl- 
proben, die vorher destilliert und solchen Proben, die 
vollständig verkohlt wurden, gaben keine greifbaren 
Unterschiede in der qualitativen Zusammensetzung der 
Aschen. 


Der Kohlerückstand wird aus der Quarz-Abdampf- 


schale in einen Platintiegel geschüttet und in einem klei- _ 
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ne Pricgeloten hel einer’ Teens: von 550° c (nach 
Literaturangaben, auf welche Doz. Dr. J. J. GLoGoc- 
_ ZOWSKI hingewiesen hat) verascht. 


Die spektrographischen Aufnahmen wurden mit eh 
- Quarzspektrographen vom Typ I. S. P.-22 sowjetischer 
Produktion durchgeführt. Der Apparat ist von mittlerer 
_ Dispersion. Die Beleuchtungszeit betrug 60 sek bei einer 
_ Spannung von 220 V und einer Stromstärke von 8 Ampere. 
Fir die Analysen wurden „spektralreine‘‘ Kohleelek- 
troden verwendet, die in der Fabrik für chemische 
Reagenzien in Gliwice (Gleiwitz) hergestellt wurden, 
- sowie auch init Modellelektroden (Eichnormal) „‚Ironrode“. 
Die Aufnahmen erfolgten auf ‚Agfa Ultraviolett‘“-Platien. 
Zum Ablesen der Aufnahmen wurde der Spektropro- 
_ jektionsapparat von Zeiss benutzt; als Grundlage zur 
Identifizierung der Aufnahmen dee der „Spektral- 
linienatlas“ von S. Karanry, A. J. JawnıD, A. S. ALEK- 
SIEJEWA und L. E. NAJMARK. 


4 7 Bei der Analyse der Spektrogramme wurden alle Linien 
des gegebenen Elementes beobachtet, und als Grundlage 


_ auftretenden Linien des Spektrums angenommen. 


Die erzielten Ergebnisse aller analysierten Erdöle aus 
dem betreffenden Feld wurden tabellarisch und graphisch 
_ zusammengestellt und — falls die geologischen Ver- 
‚hältnisse bekannt waren — nach Förderhorizonten 


- gruppiert. Am Anfang der Untersuchungen waren die 


geologischen Verhältnisse des Erdölvorkommens noch 
nieht genügend bekannt, so daß eine Gruppeneinteilung 
der Erdöle nach sogenannten Leit-Spurenelementen 
= durchgeführt wurde. Die Richtigkeit der Eingliederung 
von Erdölen in geochemische Gruppen nach Leitelementen 
und ihre Aufteilung nach geologischen Formationen oder 
_ Exploitationshorizonten genügt insofern, als mit dieser 
Methode eine Charakterisierung unserer Erdöle sowie 
ihre Horizontierung und Korrelation vorgenommen 
- werden kann. Zu bemerken wäre noch, daß 51 Ölproben 
aus vier verschiedenen Gebieten entnommen und dabei 
nicht alle Fördersonden berücksichtigt wurden. 


Untersuchungsergebnisse 


Nach den tabellarischen und graphischen Zusaminen- 

stellungen, die diesem Referat nicht beigefügt sind, konn- 

ten von den insgesamt nachgewiesenen 31 Spurenele- 
menten einige von ihnen als L.eitelemente ausgesondert 
werden. Ihre Anwesenheit oder ihr Nichtvorhandensein 
ist mit dem Vorkommen der Erdöle in bestimmten Öl- 
horizonten eng verknüpft. Solche Leitelemente sind in 
erster l.inie Zink (Zn) und Zinn (Sn). Es bestehen Erdöl- 
gruppen, die sich durch Anwesenheit beider Elemente 
oder auch nur eines von ihnen, d.h. Zn bei + Schwund 
‘von Sn oder auch Gruppen, bei denen überhaupt kein 
Zn und Sn vorhanden ist, charakterisieren. Nach Angaben 
von Prof. Dr. A. GAWEL kann Zink außerdem als eines 
der Kennzeichen für die pflanzliche Herkunft des Erd- 
öls angesehen werden, weil es im Chlorophyll Mg er- 
setzen kann, wie es durch die synthetischen Arbeiten 
‘von Prof. Dr. L. MARCHLEWSKI bewiesen wurde. 


Eine zweite Gruppe von Spurenelementen, die man als 
Leitelemente aussondern kann, sind Kobalt (Co), 
Uran (U), Thorium (Th) und Blei (Pb). Hervorzuheben 
-wäre hier, daß bei den bisherigen Beobachtungen eine 

_ Parallelität des Auftretens von Kobalt neben den radio- 
_ aktiven Elementen festgestellt wurde. Eine Erklärung 


für diese Paragenese konnte bisher nicht gegeben werden. 


_ für ihre Anwesenheit wurden die een ( baaptindlich sven) 


Es ist inéglich, daß die Anreicherung dieser Elemente ~ 


auf den ursprünglichen Pflanzenwuchs des kristallinen AT 


Untergrundes der Urkarpaten zurückzuführen ist, da 
dieser sehr reich an Erzgängen verschiedener minera- 
lischer Zusammensetzung ist, analog der sogenannten 
Kobaltformation im heutigen Sachsen. 


Die Anwesenheit oder auch das Nichtvorhandensein 
von Pb in dieser Gruppe könnte bei den Versuchen hin- 
sichtlich der Altersberechnung bei Erdölen von Bedeutung 
sein. Die für dieses Problem nötigen Beobachtungen 
müssen sich auf umfangreicheres Material stützen, das 
nach den geologischen Formationen zu gruppieren wäre 
und wobei alle möglichen, durch die Migration verur- ic} 
sachten Urban lange zu berücksichtigen wären. 


Mit der Gruppe der radioaktiven Elemente ist auch _ 
das Auftreten vereinzelter und wechselnder Mengen an. 
Cr und Cu verknüpft. 


Auf Grund dieser Beobachtungen wurden, Korrela- f 
tionen von Erdölhorizonten auf vier Olfeldern ciety 
‚geführt. ‘y 


I. Aus dem Felde F-P oe raat Erdélproben aus 47 Behr \ 
löchern geliefert. Das Erdöl wird dort aus zwei Hori- — 
zonten gefördert, die von der ersten und zweiten normalen. 
sowie der überkippten Cergowoer Scholle stammen. 


In den Aschen wurden 28 Elemente ermittelt: Ni, ye eae 
Ti, Ca, Mg, Mn, Al, Si, Cu, Cr, Ba, Zn, Sn, Co, Pb, Fe, | a 
Li, Sr, U, Th, Be, Pd, Cs, Zr, Ag, B, Pt, Yb. In allen oa 
untersuchten Erdelecchen wurde die Anwesenheit von hs 
Ni, V, Ti, Ca, Mg, Mn, Al, Si, Cu, Cr, Ba nachgewiesen. 
Auf gone der Teenie wurden zwei Erdsignioeenae 
ausgesondert, von welchen die eine durch die Anwesenheit oa; 
von Zn und Sn gekennzeichnet wird, bei der anderen 
Gruppe aber beide Elemente nicht vorhanden sind. Die _ 
Anwesenheit von Zn und Sn ist charakteristisch fiir den 
Horizont II. Nur bei zwei Sonden, die von den Geologen 
zum Horizont IJ zugerechnet wurden, konnte trotz mehr-  — 
maliger Wiederholung der Analysen weder Zn noch Sn 
nachgewiesen werden. 


37 
Deshalb sollten auf Grund geochemischer Überlegungen ih ae 


diese beiden Sonden dem Horizont I, der durch das Nicht- 
vorhandensein von Zn und Sn gekennzeichnet ist, zu- , 
gerechnet werden. Diese Schlußfolgerung stimmt mit © 
den Ergebnissen des Instituts für Erdölförderung am 
Erdölforschungsinstitut überein, die auf Grund von 
Untersuchungen der physikochemischen Eigenschaften 
der Erdöle erzielt wurden. 


II. Vom Ölfeld W-T wird das Erdöl aus einigen Hori- 
zonten gefördert, die (nach mündlichen Angaben von 
Prof. Dr. WDOWIARZ) in Krosno-Sandsteinen eingelagert 
sind. Jedoch ist eine genaue Auslegung der spektroche- 
mischen Analysen infolge Mangels an geologischen Unter- 
lagen und den dort vorhandenen Förderungsverhält- 
nissen schwierig, z. B. der Umstand, daß das aus einigen 
Horizonten geförderte Erdöl sich mehr oder weniger mit- 
einander vermischt. 


ER; 


Wie bereits oben angeführt, werden auch hier als Leit- 
elemente Zn und Sn angenommen. Trotz der erwähnten 
Schwierigkeiten war es möglich, die Erdöle dieses Feldes 
in Übereinstimmung mit den Produktionshorizonten in 
drei Gruppen aufzuteilen. Der Gruppe I gehören die- 
jenigen Erdöle an, deren Aschen Zn und Sn enthalten und 
die zahlreiche Linien beider Elemente in den Spektren 
führen. Die Erdölaschen der Gruppe II führen zahlreiche 
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Spektrallinien von Zn, während sie für Sn nur spuren- 
weise oder überhaupt nicht auftreten. In den Erdöl- 
aschen der Gruppe III ist weder Zn noch Sn vorhanden. 


Nach dieser Auslegung wurden in dem Olfeld W-T, 
4 Fördersonden zur Gruppe I, 17 zur Gruppe II, wobei 
in 9 Sonden nur unbedeutende Mengen an Sn festgestellt 
wurden und die auf eine Vermischung mit Erdölen der 
Gruppe I hinweisen. Fünf Bohrsonden wurden in die 
Gruppe Ill eingereiht, die durch einen gleichförmigen und 
geringen Gehalt an Spurenelementen gekennzeichnet 
wird und deren Spektrum ebenfalls nur eine kleine Anzahl 
von Linien führt. 

In Zukunft werden die Proben direkt nach dem An- 
bohren der einzelnen erdölführenden Horizonte entnom- 
men, so daß sich dann auf Grund der genauen spektrogra- 
phischen Analysen von Erdölaschen zweifellos Schluß- 
folgerungen nicht nur hinsichtlich der Charakteristik der 
‘Horizonte, sondern sogar auch der einzelnen erdöl- 
führenden Zonen ziehen lassen werden. Mit Sicherheit 
ist anzunehmen, daß sich die hier ermittelte Gemein- 
schaft der radioaktiven Elemente und ihr Verhältnis zu 
Kobalt und Blei auf die weiteren Forschungsarbeiten 
fruchtbringend auswirken kann. 

III. Bei der Bearbeitung der Unterlagen vom Ölfeld 
K-J fehlten Angaben über den technischen Zustand der 
Fördersonden, und die geologischen Verhältnisse waren 
gleichfalls nur wenig bekannt. Die Förderung erfolgt aus 
den Krosnoer Schichten. Obwohl hier nur 6 Proben ge- 
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nommen wurden, gelang es trotzdem, ähnlich wie auf 
dem Ölfeld W-T, auf Grund des Verhaltens von Zn und 
Sn 3 Gruppen auszusondern. Auch hier konnte die Kon- 
vergenz im Auftreten von Kobalt mit radioaktiven Ele- 
menten bestätigt werden. Die Anwesenheit von Cr und 
Cu macht sich hier durch auffallend zahlreiche Linien 
bemerkbar, wie sie in den bisher untersuchten Proben 
noch nicht beobachtet wurden. Deshalb ist dieser Er- 
scheinung besondere Aufmerksamkeit zu schenken und 
durch genauere Untersuchung zu klären. 

Aus den bisherigen Erfahrungen, die im Zuge der 
Untersuchungsarbeiten über die spektrale Zusammen- 
setzung der Erdölaschen gemacht wurden, ist ohne 
weiteres’zu folgern, daß Gemeinschaften von Leitspuren- 
elementen bestehen, auf Grund derer eine Korrelation 
erdölführender Horizonte vorgenommen werden kann. 


Ebenso kann man sagen, daß für diesen Zweck die 


. spektrographische qualitative Analyse vollständig aus- 


reichend ist, wodurch der Verfahrensablauf ungemein 
vereinfacht wird und zugleich auch Kosten- und Arbeits- 
zeiteinsparungen erzielt werden. 

Zweifellos können mehr systematisch durchgeführte 
Analysenuntersuchungen zur Klärung der Erdölent- 
stehung sowie der Migrationsvorgänge beitragen. In 
solchen Fällen wäre es wünschenswert, die Erdölaschen 
aus jedem erdölhöfligen Horizont gesondert zu analy- 
sieren, selbst dann, wenn die Ergiebigkeit unterhalb der 
industriellen Rentabilität liegen sollte. 


Das stratametrische Studium der Bohrlöcher 


(Mining Journal, June 18, 1954, No 6200) 


Die Methode des stratametrischen Studiums von Boh- 
rungen wurde in Clarksdorf in Südafrika angewandt, um 
die Streichrichtung tieflagernder, goldhaltiger Schichten 
festzustellen. 


Das Prinzip des stratametrischen Studiums besteht in 
folgendem. Auf dem Gestein der Bohrlochsohle wird eine 
Linie angezeichnet und dann die Bohrlochsohle mit 
einem Spezialapparat photographiert. Die Photographie 
zeigt die Lage der aufgezeichenten Linie im Verhältnis 
zum Schatten der Kompaßnadel auf dem Gestein und 
zum Lotschatten. Auf diese Weise kann man sowohl die 
Abweichung der aufgezeichenten Linie von der Nadel- 
richtung, also der magnetischen Nordrichtung, als auch 
der Abweichung von der Vertikalen, winkel- und rich- 
tungsmäßig feststellen. ; 


Bei Anwendung dieser Methode muß zunächst die 
Oberfläche der Bohrlochsohle mit Hilfe einer flachen 
Diamantbohrkrone abgeschliffen werden. Das Wasser 
geht durch die Kanäle der Bohrkrone und spült die Ge- 
steinsteilchen fort. Dann wird die Bohrkrone aus dem 
Bohrloch entfernt. Am Bohrgestänge wird jetzt ein 
Schrapper befestigt, eine automatische Pumpe und ein 
photographisches Aufnahmeaggregat. Die gesamte Vor- 
richtung wird nun auf die Bohrlochsohle hinabgelassen 


(s. Abb.). 


Abb. Ausrüstung für die stratametrische Aufnahme 


A- Querschnitt des Bohrloches; B-vereinfachte Darstellung des 
photographischen Aufnahmeaggregates; C-Photoaufzeichnung 1- 
Verbindung mit dem Bohrgestange; 2-Aufnahmeaggregat; 3- 
Schrapper; 4-Lämpchen; 5-Blende mit Öffnung; 6-Lot; 7-Kompaß- 
Basie: 8-durchsichtige Kompaß-Windrose; 9-lichtempfindliches 
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Be at re . | 

q Der Beets Schrapper (A) stellt an sich einen 

beweglichen, diamantbewehrten Finger dar. Der Finger 
wirkt gegen eine starke Feder, Ist das Gestänge auf die 
_ Bohrlochsohle niedergebracht, so drückt es mit seinem 
_ Gewicht auf die Diamantschneide des Schrappers. Dieser 
_ bewegt sich auf dem Gestein der Bohrlochsohle und ver- 

_ ursacht einen tiefen Einschnitt vom Zentrum zur Bohr- 
_lochwandung. Sodann wird das Gestänge um einige Zoll 
_ angehoben, die automatische Pumpe spült die Bohrloch- 
_ sohle ave und das Gestänge wird erneut hinabgelassen. 


Bitte Zeit bleibt das ganze- Aggregat unbeweglich 
auf der Bohrlochsohle, damit die im Aufnahmeaggregat 
- befindliche Kompaßnadel in Ruhelage kommt. Gleich- 
zeitig erfolgt durch das EB eeseeret die photo- 
Fr Aufnahme. 


| Das in der Abbildung rechts oben dargestellte Auf- 
 nahmeaggregat (B) besteht aus einer kleinen elektrischen 


Lampe, einer Blende, einem Lot, einer Kompaßnadel, 
einer Windrose mit Gradeinteilung aus durchsichtigem 


Material und einer Scheibe mit lichtempfindlichem Papier. 


Nach Beendigung der Aufnahmeoperation wird die 
gesamte Vorrichtung entfernt und das Bohren fortgesetzt. 
Dann wird der Bohrkern aus dem Bohrloch gezogen. Die 
sich am schärfsten abzeiehnenden Aufschichtungen 
werden vermerkt und, wo dies nötig erscheint, mit 
einem Spezialbleistift umrissen. 


Dann wird der Kern in einem Auswertungsgerät unter 
gebracht, das unter dem Namen Winkelmesser für drei 
Dimensionen bekannt ist. Mit Hilfe der photographischen 


Aufnahme wird der Kern in dieselbe Lage gebracht, die 


er im Bohrloch einnahm. Auf diese Weise kann das N io 
Streichen einer Erzader und ihreEinfallrichtung bestimmt = 


werden. Die beschriebene Methode gibt äußerst genaue 
Angaben. M. J. WLASSENKO 


_Nomogramm zur Bestimmung des Probenmindestgewichts 


Bei der Verjüngung von Mineralrohstoffproben bedient 
man sich zur Wahrung ihrer Repräsentationsfähigkeit 
. gewöhnlich der Formel G. O. TSCHETSCHOFF s 


se: | | Q Re? (4) 
wobei (Q das geringste zulässige Probengewicht in kg; 


d den größten Durchmesser der Probenstücke 
(Körner) m mm 


K den von den Erzeigenschaften abhängigen 
j Koeffizienten 
darstellt. 


Zur Feststellung des Kreisdurchmessers, bis zu wel- 


chem die Probe des betreffenden Gewichts zerkleinert 
werden muß, dient die abgeleitete Formel 
Q 

eed |g 


| 


nungen wurde das beiliegende Nomogramm mit parallelen 
Logarithmenskalen aufgestellt. Es gestattet, die Berech- 
nungen nach Formeln durch eine einfachere graphische 
Methode der Größenbestimmung zu ersetzen. 


Anstelle der Berechnungen nach Formel (4) findet man _ 


(s. Abb.) auf den Skalen K und d Punkte, die den gegebe- 
nen Werten dieser Größen entsprechen und zieht durch 
sie die sogenannte „Ergebnis“-Gerade (die Kante des 
Lineals oder der gespannte Faden wird so an das Nomo- 
gramm angelegt, daß sie die aufgegebenen Punkte 
schneiden). Am Schnittpunkt der Ergebnis-Geraden mit 
‚der Skala Q liest man das Ergebnis ab. 


Beispiel: Gegeben sind K = 0,2, d = 20 mm; gefunden 
wird Q = 80 kg. 


Anstelle der Berechnungen nach Formel (2) wird die 
-Linealkante oder der Faden durch die Skalenpunkte ge- 


Zur Be-chlenanean und Vereinfachung der Berech- 


führt, die den gegebenen Werten K und Q entsprechen, 


und ae Antwort liest man am Schnittpunkt der Ses \ 


Geraden mit der Skala d ab. 


Beispiel: Gegeben sind K = 0,4, Q=100 g; gefunden 
wird d = 0,5 mm. | 
D. P. SCHTSCHERBOW 
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Nomogramm der Abhängigkeit zwischen wahrem und siel 
Fallwinkel der Schichtgesteine” Fine 


Bei der Konstruktion geologischer Profile und Dar- 
stellungen der geologischen Strukturen ist es notwendig, 
die wahren Werte der Fallwinkel bei Schichtgesteinen 
aus den sichtbaren (beobachteten) Werten zu errechnen. 
Oft werden diese Berechnungen mit Hilfe spezieller Be- 
rechnungen durchgeführt. Es ist günstig, diese Berech- 
nungen mit Hilfe des vorliegenden Nomogramms (Abb.1) 
durchzuführen, welches den graphischen Ausdruck der 
bekannten Formel 
, tgp’ = tg B: cos (a’—e) 
darstellt, wobei ß’ den sichtbaren Fallwinkel des Ge- 

-steins; | 
ß den wahren Fallwinkel des Gesteins; 
a das Azimut der wahren Fallinie; 
a’ das Azimut der sichtbaren Fallinie 
hie i ist. . 

Im oberen Teil des Nomogramms, im Zwischenraum 
zwischen zwei Horizontalen, sind die wahren Fallwinkel 8 
abgesteckt. Die Abschnitte auf der unteren Horizontalen, 
die eine Cosinusskala der abgesteckten Winkel darstellt, 
sind Linienausdrücke der abgesteckten Winkel. 
Im unteren Teil des Nomogramms sind zwischen der 
"wahren Fallrichtung der geologischen Strukturen und der 
Richtung des Aufschlusses oder der Erkundungslinie 
Winkel a’ —a=y aufgetragen. ; 
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85° 750 65°55° 45° 
80°70°60°50° 40°350 30° 250 


\ 108 


A a R 


BE BN U 


Stollen 


Gräben: 


Abb. 2 > 


Beispiele für die 


dem Nomogramm Beispiel 1: Der wahre 


Aufschlußazimut und dem Einfallazimut der Gesteine 


ist gleich 40°. Gesucht wird der sichtbare Fallwinkel der 


Gesteine. 


Lösung: Setzen wir eimen Schenkel des Zirkels in # 
den Punkt A, den zweiten — in den Schnittpunkt der | 


vom Winkelwert 30° (auf der oberen Linie des Nomo- 
gramms) 
zusammen mit der Horizontalen AA, einen Winkel von 
40° bildet (Punkt M,). 
A heraus einen Bogen von40° bis zum Schnittpunkt mit 


der Horizontalen AA,. Wir erhalten den Punkt M’. Aus ~ 


Lösung der Aufgaben nach 
Fall- © 
winkel der Gesteine ist gleich 30° (das diesem Winkel 
entsprechende Segment AM). Der Winkel zwischen dem 


führenden Senkrechten mit dem Strahl, der 


Dann beschreiben wir aus Punkt ~ 


letzterem ziehen wir eine Senkrechte aufwärts bis zum 


Schnittpunkt mit der oberen Horizontalen, und auf dieser 


nehmen wir nach Augenmaß — 


den Winkelwert. 
ist er gleich 24°. 

Den gefundenen Wert des 
sichtbaren Winkels kann man 
auf der Skizze (Abb.2) entweder 
mit dem Winkelmesser oder 


Im Beispiel 


ae Smee ee 


Skola cas l'-«/) 0° 


mentes AM, (auf der Abb. 2 — 
AM,) auf die entsprechende 
Stelle der Skizze abstecken. 
Beispiel 2: Der ‚sichtbare 
Fallwinkel der Gesteine ist gleich 


os A 20°, der Winkel y = 50°. Zu su- 


chen ist der wahre Fallwinkel 


Lösung: Einen Schenkel 
des Zirkels setzen wir in den 
ot Punkt A, den zweiten — an den 

ape Schnittpunkt der Horizontalen 
at AA, mit der Senkrechten, die 


gramms aus dem einen Winkel von 20° 
entsprechenden Punkt gefällt wurde (in Abb. 4 


Se ist es Punkt N). Dann beschreiben wir aus 


dem. Punkt A heraus einen Bogen AN, bis 
zum Schnittpunkt mit dem Strahl, der mit 


oe der Linie AA, emen Winkel von 50° bildet. 


Wir erhalten den Punkt N,. Aus letzterem 
ziehen wir eine Senkrechte bis zum Schnittpunkt mit 


der oberen Linie des Nomogramms, und auf ihr finden 
wir den Wert des gesuchten Winkels 29°. Nach dem 


Nomogramm 4 kann man auch viele andere Aufgaben lösen. 


W. A. WORONITSCH 


1) „Aus Raswedka i ochrana nedr“ (Erkundung und Lagerstätten- 


pflege) Moskau, 1956, Heft 1 


durch Übertragung des Seg- 


~ der Gesteine. 2 


von der oberen Linie des Nomo- - 


TEEN Wa dp aes chisel reise ee see ee 


ig Vor kurzem fand in Moskau eine wissenschaftliche 
: - Konferenz von Experten des Kohlenbergbaus der 
a Sowjetunion und der volksdemokratischen Länder 
_ statt, an der auch Fachleute aus der Deutschen Demo- 
kratischen Republik teilnahmen. Von besonderem 
Interesse für die Fachleute der DDR waren so'che 
_ Fragen, die mit den in der Sowjetunion entwickelten 
Methoden der hydromechanischen Kohlengewinnung 
zusammenhängen. Uber diese neue Methode berichtet 
an unser r nachfolgender Beiteae: 

7 Be N D.R: 


= Die. Erfahrungen der Hydromechanisierung in den 
Een des Kohlenbeckens von Tscheljabinsk sowohl 
Arbeiten im Abraum als auch in der Kohlengewinnung 

nit gleichzeitiger Aufbereitung der Rohkohle zeigen 
deutlich, daß die I rschäftlichen Kennziffern 


4 


besser sind. Nat eae Ma 


In I Diektive des XX. Parteitages der Kommunisti- 
‚schen. Partei der Sowjetunion für aun sechsten Fünfjahr- 
lan zur Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR 
wird dem Abbau von Kohle im Tagebauverfahren mit 
ilfeder modernen Technik große Bedeutung beigemessen. 
Zur modernen Technik gehört ohne Zweifel die Hydro- 
mechanisierung. Sie wird helfen, beim Abbau von 


Kohle im 'Tagebauverfahren ‘auf breiter Basis die- 


- Komplexmechanisierung einzuführen. : 
Mee ‘ fT i N 


In unseren Tagebauen wendet man gegenwärtig 
Iydroanlagen vorwiegend für die Aufbereitung der 
<ohle an, obwohl sie auch in der Kohlengewinnung mit 
gleichzeitiger ‚Aufbereitung der Rohkohle mit Erfolg an- 
ewendet werden könnten. Das beweisen die mehr- 
jährigen Erfahrungen der Arbeit des Büros für Hydro- 
“mechanisierung von Baturino. Dort wurden bei sehr ge- 
ringen. Selbstkosten und hoher Arbeitsproduktivität, 
‚allerdings auf recht komplizierte Art und Weise, rund 


sp 


"Kubikmeter Abraum vom Stoß gewonnen und etwa 
2 Miot abgebauter Masse verarbeitet, aus der man 
‘mehr als 380000 t Kohle mit einem Aschegehalt bis 
zu 20%, gewann. Diese Ergebnisse wurden unter un- 
‘günstigen Verhältnissen erzielt. So mangelte es an Aus- 
rüstungen, die aber für die Einführung des Hydrover- 
fahrens und für eine gute und rationelle Arbeit im Berg- 
bau notwendig sind. 


Im Tagebau Baturino der Vereinigung Korkinugol 
wurde die hydraulische Abraumgewinnung erstmalig im 
Jahre 1942 angewendet; zu diesem Zweck wurde in 
dieser Vereinigung ein spezielles Büro für Hydromecha- 
nisierung geschaffen. Die Ausrüstung war zu dieser Zeit 
noch unzulänglich. In den Hydromonitoren betrug der 
Wasserdruck kaum mehr als zwei Atmosphären, die 

_Höchstleistung der Schlammpumpen lag bei 20 m, und 
die Pumpenanlagen erreichten eine ns von knapp 
450 cbm je Stunde. Allerdings trug auch bei diesen 
technischen Mitteln die Hydromechanisierung wesentlich 
dazu bei, im Tagebau die Freilegung der Kohle zu 


*) Aus „Master Uglja‘“ (Der Kohlenfachmann) Nr. 4, 1956. 


eser Technologie ; im Verhältnis zu ‚anderen wesentlich 


: 12 Mio cbm Abraum der oberen Strossen sowie 3 Mio chm. 


En Von Ing. B. BERMENSoN, Leiter des Büros für Hydromechanisierung in Korkino 


beschleunigen. Das Korkinoer Parteikomitee faßte 
ungeachtet der teilweise gegenteiligen Meinungen einen 
Beschluß zur Verbreiterung des Hydroverfahrens. N 


Die Hydromechanisatoren machten es sich zur Auf- 
gabe, dieAusrüstung zu vervollkommnen und denWasser- 
druck in den Hydromonitoren zu erhöhen. Sie begannen 
mit der Gewinnung. fester Abraummassen, und zwar in, 
unmittelbarer Nähe des Kohlenflözes. In den Jahren 1945 
bis 1946 richteten sie den vollkommen hydromechani- 
sierten Kohlentagebau Nr. 4 vor — wobei sie auf den 
schienengebundenen Transport verzichteten — und be- 
endeten die Verlängerung des südlichen Teils den 
Tagebaues Nr. 3. i, 


) EN 
Da zu den rdspklonen zusammen mit dem Abraum 
größere Mengen Kohle gelangten, wurde das Ministerium Ay fi x 
im Jahre 1951 vor die Frage gestellt, die hydraulische 
Gewinnung von Kohle mit einem Aschegehalt von mehr. nf 
als 40% zu organisieren. i 


Die Ergebnisse übertrafen alle Erwartungen. Bei hoher es 
Rentabilität wurden mit Hilfe der Hydroanlage Kohlen 
mit einem Aschegehalt bis zu 60 Prozent aufbereitet. Im 
darauffolgenden Jahr arbeitete die Anlage noch besser. oh 
Das Ministerium sah sich deshalb veranlaßt, die Hydro- 
anlage des Tagebaues von Baturino zu rekonstruieren 
und gleichzeitig den Bau einer mächtigen Hydroanlage _ 
für die Verarbeitung und Aufbereitung kohleführender 
Abraummassen der Korkinoer Tagebaue zu genehmigen. 


Die Inbetriebnahme der Korkinoer kohlenaufbereiten- 
den Hydroanlage (die erste der geplanten) erfolgte im 
Juni 1954. Trotz einiger Fehler im Projekt wurden in 
einem Zeitraum von vier Monaten aus der gesamten 
verarbeiteten Masse 21000 Tonnen Kohle gewonnen. 
Das Kollektiv der Hydromechanisatoren beseitigte diese 
Fehler. Auch die Technologie der Arbeit der Hydro- 
anlage an den Abbaustößen wurde grundlegend geändert 
und die Ausrüstung der Kohlenwäsche teilweise um- 
gearbeitet. 


Leistung auf das Dreifache gestiegen 


Diese Maßnahmen gestatteten es, im Sommer des 
Jahres 1955 rund 182000 t Kohle zu gewinnen und 
die projektierte Leistung der Anlage um 11% zu über- 
schreiten. Dabei ist zu bemerken, daß der Aschegehalt 
der Einsatzkohle um 10% höher war als ursprünglich 
geplant. Die monatliche Leistung eines Arbeiters betrug 
289 t und war fast dreimal höher als die Leistung der 
Arbeiter in den sonst üblichen Korkinoer Tagebauen. 
Die Selbstkosten einer Tonne Kohle sind dabei be- 
deutend gesunken. An einigen Tagen wurden in 24 Stun- 
den bis zu 1800 t Kohle gefördert. Innerhalb eines 
Jahres konnten sämtliche Kosten, die für den Bau der 
Hydroanlage notwendig waren, aufgewogen werden. 


Die kohleaufbereitende Hydroanlage arbeitet auf 
folgende Art und Weise: Zu einem Spezialabstellgleis des 
Tagebaues wird mit Hilfe von Zügen Abraum gefahren, 
der rund 30% Rohkohle enthält. Dieses Aufgabe- 
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gut wird mit Hydromonitoren, in denen der Wasser- 
druck bis zu 8 Atmosphären beträgt, gelöst und ge- 
wonnen. Ein leistungsfähiger Schreitbagger nimmt in 
der Zeit, in der der Hydromonitor eingesetzt ist und 
arbeitet, am Abbaustoß große Abraumstücke auf. Ein 
Zug, bestehend aus Seitenkippern mit einem Gesamt- 
fassungsvermögen von 920 Kubikmetern Abraummasse, 
wird in 40 bis 60 Minuten beladen. 


Die in Form einer Trübe abfließende kleinstückige 
Kohlenmasse wird mit Schlammpumpen SGM-2, die im 
Verhältnis zu den früher im Einsatz befindlichen weitaus 
vollkommener sind, in Rohre von 400 mm Durch- 
messer gedrückt und in den Eindicksumpf der Kohlen- 
wäsche geleitet. Unter der Wirkung des Druckwasser- 
strahls und anderer Faktoren in der Rohrleitung wird 
das taube Gebirge gründlich zerkleinert und aufgeweicht. 
Die mechanischen Verwachsungen zerfallen in Kohle- und 
Abraumteilchen. Im Ergebnis dieser Prozesse macht das 
Aufgabegut auf dem Wege zum Eindicksumpf einen Auf- 
bereitungsprozeß durch, und zwar bis annähernd 
20% - 

Die Kohlenmasse gelangt mit Hilfe von Elevatoren aus 
dem Sumpf in Rheorinnen der Kohlenwäsche und wird 
bis zu einem Aschegehalt von 20 — 30% aufbereitet. Die 
tauben Rückstände gelangen in den Abfallsumpf und 
werden durch Schlammpumpen zur Hydrokippe beför- 
dert. Das auf den Hydrokippen geklärte Wasser fließt 
im Selbstgefälle zur Pumpenstation, wird für den nach- 
folgenden Arbeitszyklus in Rohrleitungen gepumpt und 
zu den Hydromonitoren und zur Kohlenwäsche geleitet. 


Jede Sektion der Kohlenwäsche besteht aus zwei 
parallel angeordneten Rheorinnenpaaren, die mit zwei 
Kammern ausgerüstet sind, wobei das erste Rinnenpaar 
die Funktion basischer Rheormnen ausübt, das zweite 
Paar als Waschrinne dient. Auf unbeweglichen Rost- 
sieben macht die Kohle aus den beiden Rheorinnen- 
paaren einen Entwässerungsprozeß durch und vermengt 
sich. Dann wird die Kohle auf die Halde transportiert 
und mit Baggern in Eisenbahnwaggons geladen. 


Die sogenannten Abraumtagebaue liefern das ganze 
Jahr hindurch Fördergut. In der kalten Jahreszeit wird 
es in der Nähe des Spezialabstellgleises gelagert, während 
man im Sommer die Hydroanlage mit zu dieser Jahres- 
zeit gewonnenem Fördergut beliefert. Darüberhinaus wird 
in Perioden, in denen die Zufuhr an Fördergut vom 
Abbaustoß gering ist, mit transportablen Schlamm- 
pumpen und Hydromonitoren das im Winter gewon- 
nene und vorrätig gehaltene Fördergut erneut gelöst 
und zur Hydroanlage transportiert. 


Lieferung des Förderguts nicht in zwei, sondern nur in 
eine Sektion der Kohlenwäsche 


Der Betrieb der ersten kohleaufbereitenden Hydro- 
anlage zeigte, daß, ungeachtet der bereits jetzt schon 
erreichten hohen Kennziffern, noch große Reserven vor- 
handen sind, die es gestatten werden, den Umfang der 
Arbeiten der Hydroanlage beim Abbau und bei der Auf- 
bereitung der stark verunreinigten Kohle wesentlich zu 
erweitern. Gegenwärtig besteht bereits die Möglichkeit, 
nach dem Umbau gewisser Teile der Ausrüstung das 
Fördergut zweier Schlammpumpenanlagen nicht in zwei, 
sondern in nur eine Sektion der Kohlenwäsche zu liefern. 
Die zweite, freiwerdende Sektion kann man anderweitig 
verwenden. Dabei kommt in erster Linie das zur Kohlen- 
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wäsche in trockenem Zustand transportierte Férdergut 


in Frage. Das würde die Durchsatzleistung der Hydro- — 
anlage vier- bis fünfmal erhöhen — bei nur geringfügigen 


Verlusten, die beim Umbau in Kauf zu nehmen sind. 
Unser Land braucht solche Leistungen. In den Kor- 
kinoer Tagebauen wurden Millionen Tonnen Kohle mit, 
einem Aschegehalt von mehr als 40% gewonnen. Die 


Vorräte derartiger Kohlen erhöhen sich von Jahr zu Jahr 
und behindern die normale Entwicklung der Tagebaue, — 


so daß ihre Gewinnung auch von dieser Seite her großen 
volkswirtschaftlichen Nutzen bringt. 


Weitere Wege zur Leistungssteigerung 


Kohlenverluste, die durch das Projekt selbst und durch 


die Technologie unvermeidbar sind, können bedeutend 
gesenkt werden, wenn. man die Ausrüstung am Abbau- 


stoß und in der Kohlenwäsche vervollkommnet. An den 


Abbaustößen wird es notwendig, die Form des Bagger- 
löffels so abzuändern, daß beim Baggern kein Baggergut 
in den bereits verkippten Tagebauteil gelangt. 


Zur Leistungssteigerung ist ferner erforderlich, die Ge- 
schwindigkeit der Trübe in den Rinnen zu erhöhen, 
gleichzeitig aber die Zerkleinerung großer Stücke zu ge- 
währleisten, so daß die Durchsatzleistung an Kohle 
um mindestens 20% gesteigert werden kann. In der 
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Kohlenwäsche wird man sich dazu entschließen müssen, 
die Maschenweite der Entwässerungssiebe von 4 auf 


0,5 Millimeter zu verringern und gleichzeitig den Komplex y 


der Entwässerungsanlage zu erweitern. Auch dadurch 
wird eine Leistungssteigerung von mindestens 10% 
möglich sein. Die Umstellung der Kohlenwäsche auf 
eine Zirkulation des Wassers sichert den Einsatz der 
zweiten Sektion der Kohlenwäsche während des ganzen 
Jahres. Äußerst nutzbringend würde auch der Einsatz 
einer Zentrifuge sein, könnten doch dann die kleinsten 
Kornklassen der Kohle leichter gewonnen werden. 


Ein Teil dieser Probleme wird gegenwärtig von dem 
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Kollektiv der Hydromechanisatoren gelöst. Bei der 
Lésung anderer, weitaus schwierigerer Probleme, wie 
z.B. des Übergangs zur Arbeit während des ganzen — 


Jahres, wird seitens des Ministeriums und des Kombinats 
„Tscheljabinskugol“ ernsthafte Hilfe notwendig sein. 


Mit der Aufbereitung der angelieferten Kohle sind die 


überaus großen Möglichkeiten, Kohlentagebaue zu hydro- . 
mechanisieren, in keiner Weise erschöpft. Weitere Ent- 
wicklungsarbeiten werden ohne Zweifel dazu führen, daß — 
in den Tagebauen bei sämtlichen Arbeiten — im Abraum- 


betrieb, in der Kohlengewinnung und bei der Aufbe- 
reitung des Fördergutes — in stets größerem Maße 
das Hydroverfahren zur Anwendung kommt. 


Steinkohle Spilzbergens 


Ein Kraftwerk an der Nordsee bezieht infolge des Stein- 


kohlenmangels in der Bundesrepublik Kohle aus Spitzbergen. 


Die Kohlenflöze sind dort teilweise mehrere Meter mächtig 
und zumeist horizontal in den mächtigen Plateaus beiderseitig 


der Fjorde eingelagert. Die Qualität der Kohle entspricht 
einer mittelguten Ruhrkohle. Die Gesamtvorräte wurden auf 
2,5 bis 5Mrd t berechnet. In den Stollen herrscht eine stets 


gleichbleibende Temperatur von — 4° C, so daß sich eine 
Wasserhaltung erübrigt. Dagegen kann die geförderte Kohle 


von Mitte November bis Anfang Mai nicht verschifft werden 
und wird in dieser Zeit auf Halde gelegt. Die Kohlengruben 


auf Spitzbergen sind die nördlichsten Bergbaubetriebe der 


Welt. Zwei von ihnen gehören der sowjetischen Gesellschaft 


„Arctie Ugol“. An anderen Bodenschätzen sind Asbest, Eisen- 


erz, Zink- und Bleierze, Magnesit und Phosphorit vorhanden. 
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Vill. Bi rg- und Hiittenminnisther Tag in Freiberg 
Zum diesjährigen traditionellen Berg- und Hüttenmänni- 
schen Tag vom 24. bis 26. Mai in Freiberg versammelten sich 
‚rund 1300 Teilnehmer. Es war somit die bestbesuchteste 
Tagung seit Bestehen dieser Veranstaltungen. Außer den 
' Gästen aus der Bundesrepublik hatten 12 Länder offizielle 
_ Vertreter entsandt. Am stärksten war die Volksrepublik Polen 
mit 52 Gästen vertreten, ihr folgten der Teilnehmerzahl nach 
_ die Tschechoslowakische Republik und die Sowjetunion. 


. Von seiten der Regierungsorgane der Deutschen Demokra- 
tischen Republik waren der Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates Fritz SELBMANN, der Staatssekretär für 
das Hochschulwesen Prof. Dr. HARıG, sowie die Staatssekre- 
_ tire Krer, FRIEDEMANN und NEUMANN vom Ministerium 
_ für Kohle und Energie, vom Ministerium für Berg- und Hütten- 
' wesen und von der Staatlichen Geologischen Kommission 
' erschienen. — | 
Die Eröffnung der Tagung erfolgte durch den Rektor der 
' Bergakademie Prof. Dr. Mrısser. Die Festansprache hielt 
_ der Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrates Fritz 
_ SELBMANN. Er behandelte das Energieproblem ausführlich 
und legte dar, daß es auch für unsere Republik notwendig ist, 
Elektroenergie mit Hilfe von Atomkraft zu gewinnen. Daraus 
ergeben sich für den Geologen eine Reihe wichtiger Aufgaben, 
so besonders auf dem Sektor der Erkundung seltener Metalle 
nicht nur für den Kernbrennstoff selbst, sondern auch für die 
Werkstoffe des Reaktors. In Verbindung damit sei auch das 
Problem der Beschaffung des notwendigen Kühlwassers nicht 


zu vergessen. 
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 Assuan und Suez 
_ Agypten zählt heute 23 Millionen Menschen und wird in 
zwölf Jahren 30 Millionen zu ernähren haben. Schon heute 
ist der Lebensstandard der Massen schlechter als noch vor 
zehn oder zwanzig Jahren. 1914 wurden noch 255 kg Getreide 
und Hülsenfrüchte jährlich pro Kopf verzehrt, 1940 202 kg 
und 1954 nur noch 184 kg. Die Erde Ägyptens trägt ohne 
eine Ausweitung des Fruchtlandes diese beständig wachsende 
Bevölkerung nicht mehr. Die Fellachen sind zum Hunger ver- 
urteilt. Das kann mit den üblichen Mitteln keine Regierung 
entscheidend ändern. Der Assuandamm würde das heutige 
- Fruchtland um etwa ein Drittel erweitern. Das würde dann 
- in zwölf Jahren gerade ausreichen, um wenigstens eine be- 
 scheidene Grundernährung der Bevölkerung sicherzustellen. 
Deshalb ist der Hochdamm ohne jede Übertreibung eine Frage 
- auf Leben und Tod für dieses Land. Wird er nicht gebaut, 
so wird in diesem übervölkerten Land, in dessen eng be- 
grenzten Fruchtgebieten schon heute über 600 Menschen auf 
dem Quadratkilometer wohnen, eine Katastrophe eintreten, 
die niemanden im Westen unberührt lassen kann. 


„Die Welt“, Berlin, vom 24. 7. 1956 


Die USA und Großbritannien haben der ägyptischen Re- 

 gierung mitgeteilt, daß es ihnen nicht möglich sei, ihre früheren 

Angebote auf finanzielle Unterstützung für den Bau des 
großen Nildammes bei Assuan aufrechtzuerhalten. 


„Die Welt“, Berlin, vom 21.7.1956 (Bericht aus London) 
Die Zurücknahme des amerikanischen Angebots ist sowohl 


auf innen- als auch außenpolitische Gründe zurückzuführen. 
Der amerikanischen Regierung sind in den letzten Monaten 


ernstliche Zweifel gekommen, ob selbst eine Hilfe beim Bau, 


des Assuan-Dammes Staatspräsident NassER von seinem 
immer schärfer werdenden antiwestlichen Kurs abbringen 
könnte. Andererseits befürchten die Vertreter der amerikani- 
schen Südstaaten, daß die ägyptische Konkurrenz für die 
amerikanischen Baumwollfarmer immer schärfer werde, wenn 
das Assuan-Projekt zustandekommt. Man ist sich in Wa- 
shington aber anscheinend darüber klar, daß die Ablehnung sehr 
riskant ist. So kommentieren die Publizisten Gebrüder 
ALSOP: „Dulles hat sich entschieden, ein geradezu atem- 
beraubendes Risiko einzugehen, das katastrophale Folgen 


4 her as „Der Tag“, Berlin. vom 21. 7. 1956 
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‘ deutschland ind dem Auslande beteiligten — abzuwickeln. Dale 


reitschaft der älteren Fachkollegen zu einem solchen Zusam- y ie 


Lesesteine ... ky ie 


_ Auf dem Gebiete des Eisenhüttenwesens, der Metall- “he 
formung, der Metall- und Silikathüttenkunde, des Tage- und i 
Tiefbaues, der Brikettierung, des Markscheidewesens, der oe: 
Kohlengeologie und der Geophysik wurden 69 Vortrage ge- A 
halten, davon 24 von ausländischen und westdeutschen 
Wissenschaftlern. : 


Die Fachrichtung Geologie war mit 12 Referaten vertreten, i A 
außerdem noch 7 auf dem Gebiete der Geophysik. Im Gegen- = 
satz zum Vorjahr standen die geologischen Vorträge auf weit 1? eae 
höherem Niveau und zeigten, daß das Brennstoffgeologische ii 
Institut — in dessen Händen die Vorbereitung lag — sehr R we 
intensiv gearbeitet hatte, um ein solches Programm —andem . 
sich auBer Wissenschaftlern der DDR auch solche aus West- 


Am Freitag, dem 25. Mai, abends, fanden die Fachgruppen- 
treffen statt, so u.a. der Naturwissenschaftler, wobei gemäß 
Tagungsheft die Teilnahme der wissenschaftlichen Assistenten 
und Studenten ab 4. Studienjahr als erwünscht bezeichnet 
wurde. Dieser — sicherlich nicht unabsichtlich — gegebene 
Hinweis hat nur dann einen Sinn, wenn sich sowohl die Po- 
fessoren, die Dozenten als auch die Gäste zwanglos mit dem hr 
älteren Studiensemester zusammenfinden. Bei den Geologen, 
Mineralogen und Geophysikern vermißte man leider die B- 


mentreffen sehr. Dieser Fehler und eine Reihe anderer organi- ae 
satorischer Mängel sollten nicht wieder in Erscheinung treten. - 
Der IX. Berg- und Hüttenmännische Tag wird vom 12. Y 


bis 15. Juni 1957 in Freiberg stattfinden. _ Ye 
i iB. Stock : \ 
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Die Annahme, daß politische Gründe trotz der gegenteiligen _ 
Versicherung beim Entschluß der britischen Regierung eine _ 
entscheidende Rolle spielten, ist naheliegend und wird in der _ 
englischen Presse ziemlich allgemein ausgesprochen. Da 


London in letzter Zeit in ständiger Fühlung mit Washington 


stand, gilt als wahrscheinlich, daß der Beschluß gemeinsam —_— | 
gefaßt worden ist. ug Ne As Bi 
„Neue Züricher Zeitung“, Zürich, vom 22.7.1956 
Ägyptens Staatspräsident NASSER hat sich gestern in Kairo 5 ‘4 I. 
gegen den Beschluß der Vereinigten Staaten gewandt, keine Bu 
Finanzhilfe für den Bau des Assuan-Staudammes zu gewähren. RN 
Bei der Einweihung einer Treibstoffleitung von Kairo nach = 
Suez sagte er, Ägypten werde sich weder dem Dollar, noch i 
irgendeinem Druck beugen. | 


„Der Kurier“, Berlin, dem 25. 7. 1956 \ * on; 


Ägypten wird weder warten noch demütig bitten. Ägypten 
wird das Projekt des Staudammes von Assuan auf diese oder ui 
andere Art verwirklichen. Wir unterbreiten dem Weltgewissen ur 
die Gründe, aus welchen die Vereinigten Staaten und Groß- 
britannien es ablehnten, an dem großen humanitären Werk von 
Assuan mitzuwirken. Diese Gründe bilden auch den schlagen- 
den Beweis für die versteckten Absichten der britischen und 
der amerikanischen Regierung. Die Vereinigten Staaten und 4 
Großbritannien hatten die Absicht, die Finanzierung ds Stau- 
dammes von Assuan zu einem Unternehmen der imperialisti- 3 
schen Ausbeutung zu gestalten. Agypten hat sich aber kate- 
gorisch geweigert, seine Zustimmung zu einem zweiten Suez- 
kanal zu geben. Ägypten wird das Projekt unter der Aegide 
einer neutralistischen Politik verwirklichen, einer Politik, die _ 
die Ambitionen des Westens in keiner Weise befriedigen wird. — 
Der Staudamm wird auf Grund einer Politik, die keinem Block 
etwas schuldet und mit der Unterstützung der freien Länder 
verwirklicht werden. 


„Al Kahira“, Kairo, aus der „Neuen Züricher Zeitung“ 
vom 22. 7. 1956 


Als NASSER die Verstaatlichung der Suezkanal-Gesellschaft Bo 
bekanntgab, erscholl stürmischer Beifall aus der Menge, die 
den Befreiungsplatz in Alexandria füllte. NASSER sagte, keine ws 
Stelle und keine Bank habe das Recht, die Mittel der Suez- .* 
kanal-Gesellschaft zu verteilen ohne die Ermächtigung der : 
ägyptischen Regierung‘ Er bezeichnete die Suezkanal-Gesell- 
schaft als einen „Staat im Staate“. „Dieser unzulässige Zu- 
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stand ist nun zu Ende. Agypten strebt jetzt einer nationalen 
Wirtschaft zu. Wir werden den Assuan-Damm auf den Scha- 
deln der 120000 agyptischen Arbeiter errichten, die beim Bau 
des Suezkanals den Tod fanden.“ 

„Tagesspiegel“, Berlin, vom 27. 7. 1956 


NASSER sagte, daß die Aktionäre der Gesellschaft nach den 
gültigen Kursen an der Pariser Börse entschädigt werden 
würden. Mit den Einnahmen aus dem Suezkanal, die 100 
Millionen Dollar im Jahr betragen, werde der Assuan-Damm 
gebaut werden. NASSER gab dann das Gesetz der Regierung 
über die Nationalisierung bekannt, die „im Namen der Nation“ 
vorgenommen werde. In dem Gesetz heißt es: Die Suezkanal- 
Gesellschaft wird verstaatlicht und mit all ihren®Aktiven und 
Passiven dem Staate unterstellt. Die Verwaltung des Schiff- 
verkehrs auf dem Suezkanal wird von einer unabhängigen 
Körperschaft, die dem Handelsministerium untersteht, über- 
nommen. Die Gesellschaft wird ein selbständiges Budget haben 
und ihr Finanzjahr am 1. Juli beginnen. Die Gesellschaft wird 
alle Beamten, Angestellten und Arbeiter, von denen die 
weitere Erfüllung ihrer Pflichten 'erwartet wird, behalten. 
Keiner von ihnen darf seinen Arbeitsplatz verlassen oder seine 
Pflichten aufgeben. 


„Lagesspiegel“, Berlin, vom. 27.7.1956 


Die Aktien der Suezkanal-Gesellschaft zählen, besser 
zählten, zu den Spitzenwerten der Pariser Börse. Der Grund 
ist darin zu suchen, daß die Gesellschaft trotz überreichlicher 
Rückstellungen fetteste (hier helfen nur Superlative) Divi- 
denden ausschüttete, von den Millionen-Tantiemen und ver- 
schiedenen Millionen-schweren Sonderregelungen abgesehen. 
Bestes Beispiel bietet das Rekordjahr 1955. Der Nettogewinn 
betrug 16 Milliarden Franes (fast die Hälfte der Gesamtein- 
nahmen). In den letzten zehn Jahren kassierten die Aktionäre 
ıund 88 Milliarden Francs. 


Mehr als die Hälfte der Aktien wurde von der Gesellschaft 
satzungsgemäß im Laufe der letzten Jahrzehnte bereits ein- 
‚gelöst. Das heißt, ihre bisherigen Inhaber erhielten dafür 
einen entsprechenden Gegenwert. Außerdem gab die Gesell- 
. ‚schaft dafür den betreffenden Aktionären zusätzlich Genuß- 
scheine in die Hand, mit denen sie auch weiterhin an jährlichen 
Gewinnausschüttungen beteiligt sind. Allein 1955 erbrachten 
‚diese „Genüsse“ ihren Inhabern 3,8 Milliarden Francs. 
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Aegyptische Gesellschoften, die von der Suer-Kanal-Kompagnte beherrscht werden 
oder inenger Personatunion mit ihr stehen: The LANDBANK of EGYPT, ASSURANCE 
NATIONALE SEGYPTE, Sociéle' IMMOBILIA, Socidte’ des EAUX LE CAIRE 4 
CAIRO ELECTRIC RAILWATS & HELIO POLIS OASES, SUCRERIE & 
RAFFINERIE d' EGYPTE, ENGLISH COALING Ca, EGYPTIENNE 

de RAFFINAGE et de COMMERCE de PETROLE und viele andere......, 


KOMPAGNIE 


FRANZOSISCHE 
SCHIFFAHRIS 
GESELLSCHAFTEN 


Und Agypten? Nach den zu Beginn getroffenen Abmachun . 
‚gen hatte der Khedive jährlich 15 Prozent des Nettogewinn 
zu erhalten. Wieder einmal bis über beide Ohren verschulde 
verkaufte er 1880 diese Konzession für 22 Millionen Gold’ 
Francs an ein Bankenkonsortium, hinter dem die finanzkapita” 
listischen Beherrscher der Suezkanal-Gesellschaft standen’ 
76 Jahre lang kassierte,es seitdem diesen Anteil. 1955 bekam 
_ die Gruppe gemäß der von ihr übernommenen Abmachung 

1,6 Milliarden Francs. ’ 


„Neues Deutschland“, Berlin, vom 1. 8. 1956 


’ 


Rutengänger im Schlaizimmer und Kuhstall 


Der Westberliner „Telegraf“ vom 2. 8. 56 schrieb u.a: 


Rund zweihundert Mitglieder des*Verbandes für Ruten- 
und Pendelkunde (Radiästhesie) berieten dieser Tage in Nürn- 


berg über das Wohl und Wehe ihrer geheimnisvollen Zunft. 
Wichtigstes Anliegen der Männer und Frauen mit Wünschel- 
rute und Siderischem Pendel war, man möge sie doch bald 
offiziell in die Behandlung menschlicher Krankheitsfälle ein- 


schalten. 


Der Chefarzt einer Bayreuther Kinderklinik erläuterte in 
einem Vortrag „Über den gegenwärtigen Stand des objektiven 
Nachweises geopathischer Reizzonen und die Wirksamkeit von | 
Entstörungsgeräten“ die guten Erfahrungen, die er in medizi- — 
nischer Hinsicht gemacht habe. Er stellte „Entstörungsgeräte“ 
in Hauskellern auf, die nun die erkrankten Patienten vor den 
schädlichen Strahlungen aus der Erde bewahren sollten. Mit 
Rutengängern hatte der Doktor vorher die Krankenwohnun- 
gen abgeschritten, und die empfindliche Wünschelrute hatte 
unter dem Einfluß der „Erdstrahlen“ einen tollen Purzelbaum 
nach dem anderen geschlagen. Erst als die Entstörungsgeräte 
aufgestellt waren, hätten sich die Krankheitserscheinungen 
gemildert oder seien ganz verschwunden. 3 


Die meisten Rutengänger der Bundesrepublik scheinen 
sich allerdings mehr an die herkömmliche Wassersuche und 
neuerdings auch mehr an die Entstörungen von Kuhställen 
zu halten. In ihrer „Zeitschrift Radiästhesie“ ist genau nach- 
zulesen, was so ein geprüfter Rutengänger alles vermag. Er 
geht zum Beispiel, nachdem ihn der Bauer angefordert hat, 
mit seiner Wünschelrute in den Stall des Rindviehs und unter- 
sucht dieses nützliche Landwirtschaftsgebäude haarscharf mit 
der Wünschelrute auf sogenannte ,,Reizzonen™. 


Schlafzimmer mit gefährlichen Reizzonen werden von den. 
Mitgliedern der Fachschaft Rutengänger auf die gleiche Art 
und Weise gleich in hellen Haufen „entstört“.‘“ 


Selbstverständlich hat dieser Verein nicht nur ein Vereins- 
organ. Was wäre er schon ohne Vereinsausweise mit Licht- 
bild und der eindrucksvollen Bezeichnung „geprüfter Fach- 
schaftsrutengänger‘‘? Daß es da auch „Rutenmeister“ gibt, 
nimmt nicht wunder. Jede Pseudowissenschaft verbirgt ihre 
Leere hinter hochtrabenden Fachausdrücken, hinter Geheim- 
niskrämerei. 


Manche Kollegen sehen in diesen ausschlagenden Wün- 
schelruten und Pendeln nur ein Phänomen, das bei ihnen ledig- 
lich Bedauern mit den Ausschlagenden und den Angeschlage- 
nen hervorruft. Unterschätzen wir dieses Treiben nicht. Treten 
wir ihm rechtzeitig, wo wir ihm begegnen, entschieden ent- 
gegen. Das sind wir uns, unserer Wissenschaft und der Ge- 
sellschaft schuldig. 


Herr BRAMSTEDT und die arabischen Ölpreise 


W.F. BRAMSTEDT, der Präsident der amerikanischen 
Caltex-Gruppe, gab dem Chefredakteur der Erdöl-Zeitschrift 
(1956, 8. 403) ein Interview, dem wir folgendes entnehmen: 
„Über die Kosten der Erdölgewinnung im Nahen Osten herr- 
schen häufig recht falsche Vorstellungen. Die Aufwendungen 
für geologische und geophysikalische Voruntersuchungen, die 
Bohrarbeiten, die Förderbetriebe und der Transport seien 
in den arabischen Ländern zwei — dreimal so hoch wie in 
Amerika. Auch die Unterbringung der einheimischen und aus- 
ländischen Werktätigen bereite ganz erhebliche Kosten und 
man müsse für die Eingeborenen erst Schulen und Werkstätten 
bauen, damit sie überhaupt als Erdölarbeiter arbeiten könnten. 
Auch müsse man doch berücksichtigen, daß es sich bei dem ~ 
arabischen Öl um einen Bodenschatz handelt, der nur einmal 
gewonnen werden kann“. Und „schließlich müsseman bedenken, 
daß die Preise für arabisches Rohöl, ob zwar eine gewisse Bin- 
dung zu den Notierungen am amerikanischen Geldmarkt ge- 
geben ist, durchaus den Marktgesetzen einer freien Wirtschaft 
unterliegen“. 


Zu dieser eigenartigen „Freiheit“ hatten wir bereits in un- 
serer Zeitschrift, Nr. 7, S. 289 Stellung genommen. L. 


„Geben Sie großzügig! Es geht um Ihre Zukunit!“ 


Das „Engineering and Mining Journal“ vom Februar 1956 


- brachte auf Seite 253 einen Aufruf, den wir im Faksimile 


wiedergeben.’ 
Aus dem amerikanischen Werbeslang ins Deutsche über- 
tragen: 


„Wer besorgt für Sie die Propaganda hinter dem 
Eisernen Vorhang? ’ 


Das ist kein leichter Auftrag oder etwas, was viele Menschen 
-freiwillig übernehmen würden. 
Doch eine wichtige Propagandaarbeit muß hinter dem 
Eisernen Vorhang geleistet werden — in Ihrem Interesse .... 
im Interesse Amerikas .... im Interesse der ganzen Konzep- 
tion der Freiheit, des freien Geschäfts und der Rechte des 
"Individuums. Das ist eine günstige Gelegenheit und eine Auf- 
forderung ebenso wie eine ernste Verpflichtung für Amerikas 
- Geschäftswelt. Zum Glück existiert eine Agentur, die mit Ihrer 
_ Unterstützung diese Arbeit übernehmen kann: „Kreuzzug für 
die Freiheit“, die den Sender Freies Europa und den Freien 
Europa Pressedienst unterstützt. - 


Diese beiden mächtigen, privat arbeitenden Organisationen 
bedrohen dauernd die Sperrmauer kommunistischer Falsch- 
 meldungen und Unwahrheiten. Sender Freies Europa und Freier 
Europa Pressedienst sind ständig im Angriff — mit Hilfe nicht 
za störender Rundfunksendungen und Massenabwurf von 
Zeitungen aus Ballons — gegen die Rote Kampagne, die 
- Recht, Vernunft und Nationalstolz vernichten will. 


_Wiederholte und hitzige Proteste der Kommunisten zeugen 
_ von der ungeheuren Wirksamkeit des Senders Freies Europa 
und des Freien Europa Pressedienstes. Reichliche Unter- 
"'stützung durch die freie Geschäftswelt Amerikas und Privat- 
leute wird die Wirksamkeit und den Umfang der Tätigkeit 
erhöhen. Ein Beitrag im gegenwärtigen Zeitpunkt ist viel- 
leicht die beste Kapitalanlage, die Sie im Interesse einer fried- 
_ lichen, blühenden Welt machen können. 


Geben Sie großzügig. Es geht um Ihre Zukunft!“ 
| | Es geht also um die Zukunft der amerikanischen Kapita- 
_ listen. Doch ist sie „mit der ganzen Konzeption der Freiheit“ 


oder „der Rechte des Individuums“ identisch? Doch wohl 
nicht. Wie zitierte KARL MARx in seinem „Kapital“: 


„Kapital“, sagt der Quarterly Reviewer, „flieht Tumult 


und Streit und ist ängstlicher Natur. Das ist sehr wahr, aber — 


doch nicht die ganze Wahrheit. Das Kapital hat einen horror 
. vor Abwesenheit von Profit, oder sehr kleinem Profit, wie die 
Natur vor der Leere. Mit entsprechendem Profit wird Kapital 
"kühn. Zehn Prozent sicher, und man kann es überall anwenden; 
20 Prozent, es wird lebhaft; 50 Prozent, positiv waghalsig; 
für 100 Prozent stampft es alle menschlichen Gesetze unter 
‘seinen Fuß; 300 Prozent, und es existiert kein Verbrechen, 
das es nicht riskiert, selbst auf Gefahr des Galgens. (P. J. 
DUNNING, ,,Trades‘ Union etc.“, S.36) (Karl Marx: Das 
‘Kapital, Bd. I, Dietz Verlag 1953, S. 801, Fußnote 250) 
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Whos handling 
public relations for you 
behind the Iron Curtain? 


i 
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Tes not an easy assignment—or the kind youl! find many 
people volunteering for. 


But there is an important “public relations” job to be done 
behind the Iron Curtain—for you .. . for America . . . for the 
whole concept of freedom, free enterprise and individual 
rights. This job is an opportunity and a challenge as well as 
a serious responsibility for American business. Fortunately, 
with your help, there is an agency that can do the job— 
Crusade for Freedom, which supports Radio Free Europe 
and Free Europe Press. 


Both these powerful, privately operated organizations 
continually challenge the barrage of Communist misstate- 
ments and false truths. Using saturation radio broadcasts 
and mass newspaper drops tren message balloons. Radio 
Free Europe and Free Europe Press are constantly on 
the offensive against the Red campaign to annihilate 
right, reason and national pride. 


Continued and heated Communist protests testify to 
the tremendous effectiveness of Radio Free Europe 
and Free Europe Press. Support freely given by free 
American business and private citizens will increase 
this effectiveness and the scope of their operations. 

A contribution now is perhaps the best investment 
you can make towards a peaceful, prosperous world 


Give generously, It’s your future! 


) J EL aS 


Ss 


Check list for business executives a / foods’ 
, inthe Crusade for Freedom . Te = 
D Order display material for your compony bulletin board. ff | 


OD Plan a poycheck stuffer to fully acquolnt your employees 
with the importance of the Crusade for Freedom, 


O Plan to conduct on in-company solicitation, 
U Match employee funds with your Truth Dollars. 1 


For compoign material i and information write CRUSADE FOR FREEDOM, | 345 East 46th St., N.Y. C. 17 
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Buchbesprechungen 


GUDDEN, H. ‘ 


Geologischer Bau und Entwicklung der Störungszone und der 
Eisenerzlagerstätten von Sulzbah—Rosenberg/Opi. 


Zeitschrift für Erzbergbau- und Metallhüttenwesen, IX, 
1956, Seite 172—178 


Der Verfasser beschreibt die Kreide-Erzlagerstatten Nord- 
ostbayerns, die nach Menge, Qualität und wirtschaftlicher 
Bedeutung die wichtigsten Eisenerzlagerstätten Süddeutsch- 
lands sind. Nach Darlegung der Schichtfolge sowie des Baues 
und der Entwicklung der Störungszone kommt er zu folgender 
Schlußfolgerung über die Erzbildung und Erzerhaltung des 
beschriebenen Gebietes (S. 177): 


„Ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen Tektonik und 
Erzbildung etwa in dem bis in die neueste Zeit mehrfach ver- 
tretenem Sinne, daß die erzbringenden oder erzfällenden 
Lösungen primär oder sekundär an die „Spalten“ gebunden 

seien, besteht nicht. Es konnten nirgends pracenomane Bruch- 
störungen oder auch nur Andeutungen davon nachgewiesen 
werden. ,.. 


Die von v. FREYBERG (1940) anhand der Lagerstätte von 
Auerbach gegebene Erklärung für die Ursachen der Erzbildung 
(Ausfällung des Eisens aus Rohhumuswässern bei deren Auf- 
treffen auf Kalk) ist auch für die Sulzbacher Lagerstätten 
am wahrscheinlichsten. Alle palaogeographischen Voraussetzun- 
gen waren gegeben und es lassen sich keine entscheidenden 
Kriterien anführen, die gegen diese Auffassung sprechen. 


ar er in > 


Wohl aber besteht ein tiefer Zusammenhang zwischen 
Tektonik und Erzerhaltung: 


Eisenerz wechselnder Gehalte wurde in unserem Gebiet 
wohl in vielen dafür in Frage kommenden Hohlformen der 
Malm-Oberflache sedimentiert, am reichlichsten natürlichin den 
tiefen und ausgedehnten Trögen am Rande des Malmverbrei- 
tungsgebietes. Tiefe und zusammenhängende Tröge aber hatten 
sich besonders an den Südwesträndern der tektonischen 
Aufwölbungsformen (Hahnbacher Kuppel, Eibenstocker Ge- 
wölbe bei Auerbach) gebildet, vielleicht als Folge der Zerrüt- 
tung an diesen ursprünglichen Flexurzonen. Diese Trogfüllun- 
gen waren es, die eben infolge ihrer Lage an der Flexur, 
später rechtzeitig durch die Aufschiebungstektonik weitgehend 
vor Umlagerung und Abtragung geschützt wurden. 

In ihnen geht heute der Erzbergbau um“. E. 


BRODA, E., Nowotny, K., SCHONFELD, T. & O. SUSCHNY 


Urangehalte österreichischer Braunkohlenaschen 


Berg- und Hüttenmännische Monatshefte Jahrg. 101, 
1956, S. 121—124 


In Österreich sind bisher keine bauwürdigen Uranvor- 
kommen gefunden worden. Die Verfasser haben sich daher be- 
müht, in den Aschen österreichischer Braunkohlen gewinnbare 
Urangehalte nachzuweisen. Anregung hierzu gaben ihnen die 
Tatsachen, daß man in Ungarn aus den Aschen von Braun- 
kohlen, die 0,01% Uranoxyd enthalten, Uran zu gewinnen 
beabsichtigt, daß man in Schweden Alaunschiefer mit 100 bis 
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d daß die Braunkohlenvorkommen Süd- schaft berufen sein könnte, noch weitere weitgehende Fort- — 
a ne Uranreserve der USA gelten. In den schritte auf dem Gebiet der Erforschung der’ Kohlenlager- — 
Aschen von Zillingsdorf konnten die Verfasser 77 bis 100 g/t U, stätten zu erzielen. a, 
in denen von Timmelkam 87 g/t und in denen von Langau 
39—45 g/t Uran feststellen. Der in der Asche von Bohrkernen Hann, O. | 


der Aufschlußbohrungen in Zillingsdorf nachgewiesene Ge- N i ; = BE aa 
halt von 100 g/t U entspricht etwa den geringsten Gehalten, Neuere radioaktive Methoden zur geologischen und biologishen — 


die im schwedischen Alaunbergbau noch für bauwürdig ge- Altersbestimmung | 4 

halten werden. E. Naturwiss. Rundschau, 8, 1955, 8. 331—37, Referat in ~ 
„Chemische Technik“, 7, 1956, S. 422—423 4 

v.d. BRELIE, G. & U. REIN | ' Nachdem der Autor die älteren radioaktiven Methoden zur — 


N } etter ee Altersbestimmung vermittels des beim Zerfall des Urans ent- _ 
Die Möglichkeiten pollenanalytischer Orientierung in MARUgED stehenden. Pb? bzw. des beim Zerfall des Thoriums ent- 


Flözen am Beispiel des rheinischen Hauptilözes in der Ville und tehenden Pb208 beschrieben hat, tet = en 


in der Schachtanlage Morsthenich seine neueren Untersuchungen mit: : 
Braunkohle 8/1956 — S. 209— 219 „Vor einer Reihe von Jahren wurde vom Verfasser auch die 
. Strontiummethode eingeführt, die auf der Umwandlung von © 
Perscu, FR. ’ Rb®> unter ß-Strahlung in Sr’? beruht. Da die analytische — 
Geoelektrik und Pollenanalyse als moderne Hilismittel zur Bestimmung des Rubidiums und des daraus entstehenden 
Untersuhung von Braunkohlenlagerstätten Strontiums, die am besten massenspektrometrisch ausgeführt 
S. 219-221 wird, nach Einführung der Isotopenverdünnungsmethode von 
ebenda — 8. a RITTENBERG sicher und nicht schwierig durchzuführen ist, — 


Im Jahre 1947 wurde mit den pollenanalytischen Unter- liefert die Strontiummethode durchaus zuverlässige Resultate. 
suchungen zur Klärung der Flözlagerung im rheinischen Braun- Eine Beschränkung liegt in den wenigen rubidiumreichen Mi- — 
kohlenrevier begonnen. Seitdem wurden mehr als 1000 Bohr- neralien, in denen genügend radiogenes Strontium angereichert 

. und Schurfprofile mit über 25000 Braunkohlenproben be- ist. Die Ursache liegt auch in der großen Halbwertszeit des 
arbeitet und ausgewertet. Für die stratigraphische Gliederung Rubidiums, die vom Verf. vor 40 Jahren mit 5,5 - 101%a be- 
eines Flözes sind die Änderungen im Pollenspektrum während stimmt wurde und für die HuSTER und Mitarbeiter in letzter — 
der Ablagerung der Schichten von ausschlaggebender Be- Zeit 4,3 - 10!0%a angegeben haben. Dadurch schwanken auch _ 
deutung. Im gewissen Rhythmus wechselten Perioden mit die angegebenen Alterszeiten. — Weiterhin ist der radio- 
höheren Grundwasserstand und trockene Phasen mit allen aktive Zerfall des K*° herangezogen worden, das im Misch- 
Übergängen ab. Diese Lage des Grundwassers führte zu stän- element aber nur zu 0,012 % enthalten ist und zu 12% in Ar 
digen Veränderungen der Pflanzengemeinschaften, die pollen- und zu 88% in Ca‘? zerfällt. Besonders die Argonmethode —_ 
analytisch klar zu erfassen sind. Die Verfasser beschreiben liefert gute Werte, zu berücksichtigen ist allerdings die Diffu- _ 

ihre Standarddiagramme, die Identifizierung von Bohrpro- sion des Gases und der Ausschluß von Luftargon. DieCaleium- | 
filen, die Korrelation von Flözprofilen im rheinischen Revier methode verlangt möglichst Ca-freie und extrem alte Kalium- 
und die Orientierung im Braunkohlentiefbau. Das rheinische mineralien, da Ca?" der weitaus häufigste Partner des Misch- — 
Hauptflöz ließ sich auf Grund des sich vom Liegenden zum elements Ca ist.“ i 
che Ss a une En len 3 Von den biologischen Verfahren wird die C4-Methode und 
Folgen von Mischproben über je 0,10—0,30 m Profilhöhe, so en: MR BEE SEE 
können die zu identifizierenden Einzelproben mit 2—5m 
und die Probenfolgen sogar mit 0,2—1,0m Genauigkeit ein- HArDT, L. \ 
gestuft werden. Dieses Verfahren hat sich beim Auffahren von Die Anwendung radioaktiver Isotope im Bergbau 


. 


his 


. 
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_ Strecken sowie bei der Orientierung von Liegend- und Stoß- 2 

bohrungen innerhalb mächtiger Flöze en Glückauf 92/1956, 8. 761 —762 ER 

Dem Zusammenspiel von geoelektrischen Messungen in Der Verfasser stellt fest, daß man in Westdeutschland bei 
Bohrlöchern und der Pollenanalyse der in ihnen angetroffenen der Anwendung der Isotope im Bergbau bisher zurückge- 
Braunkohlenflöze entstammt der in der Abbildung dargestellte blieben ist. : 5 Er 
Profilschnitt, der quer durch das Rurtal verläuft. Der Schnitt _ ,,Der deutsche Steinkohlenbergbau bedient sich der radio- — 
hält eine Richtung etwa senkrecht zum Generalstreichen der aktiven Meß- und Untersuchungsverfahren — von einigen — 
durchbohrten Schichten ein. Mit Hilfe der heute zur Verfügung kleinen Versuchen abgesehen — bisher noch nicht. Jedoch be- \ 
stehenden modernen geoelektrischen Verfahren konnten die _ steht bereits ein reges Interesse“. A 
durchfahrenen Flöze eindeutig erkannt werden. Die Pollen- Eine deutsche Bergwerksgesellschaft versucht z.Z. Schleich- _ 
analyse ermöglichte die richtige Einstufung der Flöze, in die  wetterströme mittels des radioaktiven Edelgases Krypton 85 : 
am Niederrhein bekannten Flözgruppen Garzweiler, Frimmers- festzustellen. ‘ : 
u ul be a bi he Bota Runeloneny: _ Im zweiten Teil seines Aufsatzes hat der Verfasser eine 

Zum. Schluß weist Perscu darauf hin, daß für sehr junge Übersicht über die Verwendung radioaktiver Isotope im so- — 
humose Ablagerungen bereits eine absolute Altersbestimmung wjetischen Steinkohlenbergbau gegeben. Er behandelt die Be- 
möglich ist. Sie enthalten das radioaktive Kohlenstoffisotop stimmung des Aschegehaltes und des Wassergehaltes derKohle, ~ 
14, aus dessen, Halbwertzeit die seit dem Absterben der Pflanze die Zählung von Förderwagen, Dichte- und Dickemessungen, x 
vergangene Zeit errechnet wird. Der Autor meint, es seien Bestimmung des Methangehaltes und die Rolle des Schwefels. ; 

Bs Anzeichen dafür vorhanden, daß die moderne Atomwissen- bei der Verkokung. | i 1 


ae WSW 
: Rützlohn 


kmO 2 7 2 3 3 4 i I 
Abb. Profilschnitt durch das Rurtal nach PERScH 1956 


"ROW, al eat a Ree shai a 
ie Gasind | ihre künftige Entwicklung 
BE Prawda, 22.56.56 | En 


es Der Verfasser setzt sich dafiir ein, daB die Gewinnung von 
Erdgas und die Erzeugung künstlicher Gase aus festen Brenn- 
‚stoffen möglichst schnell vorangetrieben werden muß. Die 
i 3enutzung gasförmiger Brennstoffe ermögliche die Automati- 
ierung komplizierter feuerungstechnischer Prozesse und er- 
höhe die Produktivität: | 

‚Bei der Gewinnung von Erdgas ergibt sich eine weit höhere 
4 -beitsproduktivitat und entstehen weit niedrigere Produk- 
_ tionsselbstkosten als bei der Gewinnung von festem und fliissi- 
; gem Brennstoff. In unserem Lande hat sich die Nutzung von 
Erdgas im großen industriellen Maßstab erst nach dem Vater- 
- Jändisc en Krieg entwickelt. Im gegenwärtigen Planjahrfünft 
bs ist eine großzügige Entwicklung der Erdgasgewinnung vor- 
_ gesehen. Mehrere neue Gasvorkommen sollen ausgebaut werden, 
_ so die Vorkommen bei Stawropoi, Stschebelinka und Stepnoje. 

Die Ausbeutung der Vorkommen bei Beresowo am Ob wird 
vorbereitet. Geplant ist der Bau von Rohrleitungen in einer 
"Gesamtlänge von etwa 9000 km. Im Planjahrfiinft sollen 132 
‚Städte mit Gas versorgt und 250 Großbetriebe auf Gas um- 
gestellt werden. Bekanntlich erhält man im Ausland durch die 
chemische Verarbeitung des Erdgases und des bei der Erdöl- 
gewinnung anfallenden Gases synthetisches Ammoniak, Alko- 


vollster Produkte. In den USA gewinnt man aus Gas die ver- 
schiedensten Wasch- und Desinfektionsmittel, wodurch Speise- 
fette eingespart werden. Bei uns aber ist die chemische Ver- 
arbeitung von Gas noch nicht aus dem Stadium schüchterner 
Experimente herausgekommen, wofiir das Ministerium fiir 
Erdölindustrie und das Ministerium für Chemische Industrie 
= verantwortlich zu machen sind.“ ° 

_ Der Verfasser wendet sich dann der Vergasung der Stein- 
und Braunkohle zu: 


___ „Die Vergasung unter hohem Druck (20 Atü) gestattet es, 
_ Braunkohle in hochwertiges Gas zu verwandeln und dieses 
_ Gas unter eigenem Druck über Entfernungen bis zu etwa 
200 km zu befördern. So soll die Kohle aus dem Vorkommen 
' von Itat verarbeitet werden.“ 
- Dann kommt der Autor auf die Verkokung in Westdeutsch- 
land. und die Auswertung der anfallenden Steinkohlengase für 
die Deckung des Industrie- und Haushaltsbedarfs zu sprechen. 
In der UdSSR wird das anfallende Koksgas bisher lediglich 
in den Hüttenwerken verbraucht: 
„Heute entwickelt man im Institut für brennbare Boden- 
schätze der Akademie der Wissenschaften der UdSSR eine 
neue Verkokungstechnik, die es gestatten wird, aus schwach 
_ backender Kohle im kontinuierlichen Schnellverfahren außer 
_ hochwertigem Hüttenkoks und Teer, auch Gas mit hohem 
 Heizwert zu gewinnen, das für den Haushaltsbedarf und für 
die chemische Verarbeitung geeignet ist.“ 


Durch die Umstellung der Hochofenproduktion auf neue 

Arbeitsmethoden (erhöhter Druck an der Gicht, starke Vor- 
-wirmung und Windanfeuchtung, Verwendung von Edelsinter) 

ist in mehreren Werken ein großer Mangel an Schwachgasen 

- entstanden. Durch die Erzeugung von Generatorengasen soll 
‚dieser Mangel überwunden werden. 


Die Untertage-Vergasung wird seit 12 Jahren von dem 
volkseigenen Betrieb ,,Podsemgas bei Moskau erfolgreich 
‚durchgeführt. Das Gas wird den GroBbetrieben der Stadt Tula 
zugeleitet. Auch im Kusnezk-Becken arbeitet das Versuchs- 
werk „Podsemgas“ seit 1955 erfolgreich. Bei der Vergasung 
eines 10 m mächtigen Steinkohlenflözes wurde über ein halbes 
Jahr lang ein Gas erzeugt, das in seinem Heizwert dem Gas 
der besten Übertage-Gasgeneratorwerke nicht nachstand. 


Kos, W. 
Die Auisudıung von Erdöl und Erdgas im Lande Rheinland-Pialz 


Erdöl und Kohle, 9, 1956, S. 433 —436 
Die Produktion von Erdöl wurde in Rheinland-Pfalz 1955 
‚aufgenommen. Bohrungen bei Dudenhofen und Landau hatten 
Erdöl in wirtschaftlich ausbeutbaren Mengen erschlossen. Erd- 
gas wird in dem 1952 entdeckten Gasfeld bei Eich gefördert 
und durch eine fertiggestellte Rohrleitung der Badischen Ani- 
~ Jin. & Soda-Fabrik AG. in Oppau zugeführt, wo es als wert- 
-yoller chemischer Rohstoff ausgewertet wird. Der Verfasser 


hole, Kautschuk, Kunstfasern und eine Vielzahl anderer wert- 


beschreibt dann die 4 Aufschlußperioden, die von 1896 bis 
1955 zu diesen Erfolgen führten. Zur Zeit wird das Gebiet 
noch weiter erschlossen. Als interessanteste Aufschlußbohrung 
betrachtet der Autor die Bohrung Meisenheim 1, die erstmalig 
außerhalb des Rheintalgrabens im Rotliegenden angesetzt ist 
und das Vorkommen von Erdöl im Paläozoikum überprüfen 
soll. Die Bohrung wird als Kernbohrung durchgeführt. 


Bohrbarkeitstaiel für Gesteine 


„Schlägel und Eisen“, Jahrgang 1955, Nov. Nr. 11, S. 334 
„Montan-Rundschau“ 1956, Heft 3 — Marz, S. 71. 


„Seit Jahren bemühen sich die Bohrfachleute der Welt für 
den komplexen Begriff der Bohrbarkeit eines Gesteines sowohl — 


brauchbare Bestimmungsverfahren als auch Kennziffern zu “is 


finden. f ( 


Während in Deutschland hauptsächlich das Härte-Prüfver- 
fahren nach Shore und das Verfahren nach Dr. Sievers an- 
gewandt wird, ist in den USA ein auf dem 3. Erdölweltkongreß 
bekanntgewordenes Verfahren in Anwendung, das mit der 
‚Kennziffer DCN arbeitet. Diese Ziffer basiert auf der Bohrzeit 
für eine bestimmte Bohrlochtiefe bei Standardbohrbedingun- 
gen. Mit einem einheitlichen Drehbohrmeißel von 2” @ wird 


bei 110 U/min und bei 200 kg Bohrdruck in dem zu prüfenden — * 


Gestein gebohrt und die mittlere Bohrgeschwindigkeit in FuB 
je Stunde ermittelt. 


Aus diesem Wert wurde durch Um- 


I; 
zu 


rechnung der DCN-Wert ermittelt. Dieser Wert liegt z.B. bei 


den nachstehend aufgefiihrten Gesteinen: 


Mittlere Bohr- . 
Formation: geschwindigkeit DCN-Wert _ 
Fuß/h Ey 
Wilcox Sandstein 9,88 1,9 
Kalkstein Canjon Reef 9,38 2,0 
Anhydrit P 5,52 3,4 
Kalkstein Mississippi 4,82 3,9 
hart. marin. Schiefer 4,37 4,3 
kieseliger Kalkstein 1,62 11,6 
Karbonschiefer 1,25 1.1550 
harter Sandstein 0,957 19,6 
sandiger Kalkstein 0,722 26,0 
unreiner Kalkstein 0,623 - 30,1 
Sandstein 0,503 878 
Syenit 0,497 37,7 
Hornstein 0,408 45,8 - 
roter Granit 0,253 ave 


Ein amerikanischer Forscher folgert aus diesen Testerpro- 
bungen, daß die Bohrbarkeit mehr abzuhängen scheint von 
der Art, in der die harten Kristalle miteinander verbunden 
sind, als von der Härte der Kristalle selbst.“ E. 


HEYER, K.. 


Der Industriezweig Kalk und seine Entwicklung in der Deutshen — + 


Demokralishen Republik ’ 
„Silikat-Technik“, 7, 1956, S. 281—283 


Der Verfasser setzt sich unter anderem fiir die Entwicklung 
des gasgefeuerten Schachtofens mit Zentraldiise ein und 
macht hierzu folgende Vorschlage: 


„Zum Kalkbrennen im Schachtofen verwendet man im 
allgemeinen einen harten, gasarmen Koks. Der Brennstoff 
darf nicht verbrannt sein, ehe der Kalk durchgebrannt ist. 
Alle Brennstoffe, die unter 900° C vergasen, gehen fast nutzlos 
in der Vorwärmzone verloren. Deshalb sind alle Ersatzbrenn- 
stoffe, insbesondere Rohbraunkohle, für die Befeuerung von 
Hochleistungsschachtöfen abzulehnen | 


Die Rohbraunkohle ist so wertvoll, daß wir mit ihr haus- 


halten müssen und sie in Zukunft nur noch in veredelter Form 
verwenden dürfen. 


Der Schwerpunkt für die Entwicklung des technologischen 
Jerfahrens liegt besonders in der Entwicklung einer Zentral- 
düse für Gasfeuerung. Versuche mit der Zentraldüse werden 
noch in diesem Jahr im Institut für Wärmetechnik und Auto- 
matisierung der Silikathüttenindustrie in Jena-Burgau durch- 
geführt. Erwähnt sei noch das Problem, mit Ferngas direkt 
Kalk zu brennen, zumal in Zukunft bei der Veredlung der 
Rohbraunkohle große Gasmengen anfallen werden. Der Be- 
trieb mit Ferngas ist außerordentlich verlockend. Er ergibt 
durch Fortfall der Asche einen sauberen und besseren Kalk 
und ein vereinfachtes Verfahren durch Fortfall des Gene- 
rators.‘‘ 
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Kurznadhrichten 


Industrie wichtig. Die „Prawda“ erwähnt, daß die Schwarz- — 


Neue Formen der ökonomischen Zusammenarbeit der Länder des 
Sozialismus 


Die „Prawda“ vom 27. Juli 1956 berichtet in einem aus- 
führlichen redaktionellen Aufsatz über die vor kurzem statt- 
gefundene Sitzung des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe 
in Berlin. 

Zwischen den sozialistischen Staaten haben sich in der 
Vergangenheit neue Formen der Zusammenarbeit entwickelt, 
die auf echtem kameradschaftlichem Verhältnis und gegen- 
seitiger Hilfe beruhen. Die „Prawda“ weist auf die großzügige 
Hilfe hin, die die Sowjetunion den Ländern des Sozialismus 
erweist. Es handelt sich um nicht weniger als 446 Betriebe 
und 66 selbständige Betriebsabteilungen, die mit sowjetischer 
Hilfe gebaut, montiert und dem Betrieb übergeben werden. 
Allein in Volks-China baut die Sowjetunion 211 Betriebe. Die 
Zeitung unterstreicht, daß die Produktion der sozialistischen 
Länder gegenwärtig fast ein Drittel der industriellen Welt- 
produktion ausmacht und daß die Industrieproduktion der 
einzelnen Länder des sozialistischen Lagers in den letzten. 
5 Jahren einen großen Aufschwung genommen hat. 


- Im friedlichen Wettbewerb mit den Ländern des Kapita- 
lismus können noch größere Erfolge in ökonomischer Hin- 
sicht — jedoch nur durch gemeinsame Anstrengungen aller 
Länder — erreicht werden. Dazu ist eine proportionale Ent- 
wicklung der Industrie, eine wissenschaftlich begründete 

- Planung der Volkswirtschaft und die Abstimmung der Volks- 
wirtschaftspläne aller sozialistischen Staaten notwendig. Bei 
der Realisierung dieser Aufgaben geht der Rat für gegen- 
seitige Wirtschaftshilfe von dem Grundsatz der Unabhängig- 
keit aller beteiligten Länder und der Berücksichtigung aller 


nationalen Besonderheiten jedes Landes aus. Auf der Sitzung 


des Rates wurden die wichtigsten Zweige der Volkswirtschaft 
behandelt, der Maschinenbau, die Schwarz- und Buntmetall- 
urgie, die Kohlenwirtschaft, die Erdöl- und Gasindustrie, die 
chemische Industrie und die Leichtindustrie sowie die Land- 
wirtschaft. Das industrielle Niveau für die einzelnen Industrie- 
zweige ist für alle Länder des sozialistischen Lagers keines- 
wegs einheitlich. An der Spitze des Maschinenbaues stehen 
z. B. die UdSSR, die DDR und die CSR. In diesen Ländern 
sind besonders gut entwickelt: die energetische, elektrotech- 
nische und die Transportmaschinenindustrie; außerdem die 
Automobilindustrie und die Produktion von Traktoren und 
Landmaschinen und weiterhin der Gerätebau. In Polen ist 
der Schiffbau sehr hoch entwickelt, während in Rumänien 
die Produktion von Erdölausrüstungen ein bedeutendes Niveau 
erreicht hat. Die „Prawda“ stellt fest, daß es gegenwärtig 
keine Maschinen und keine Ausrüstung gibt, welche nicht bei 
gemeinsamen Anstrengungen aller Länder des Sozialismus von 
ihnen selbst hergestellt werden könnten. 


In der Vergangenheit war in einzelnen Ländern die Ten- 
denz zu beobachten, im eigenen Lande die Produktion mög- 
lichst vieler Maschinen und Ausrüstungen zu organisieren, 
ohne die Möglichkeiten einer Spezialisierung und Kooperation 
zu berücksichtigen. Das verteuerte nicht selten die Selbst- 
kosten der Produktion, führte zu unnützer Duplierung der 
Produktion analoger Maschinentypen und brachte einzelnen 
Ländern Schwierigkeiten beim Absatz gewisser Maschinen- 
typen. Die Ratstagung in Berlin hat eine Reihe bemerkens- 
werter Beschlüsse gefaßt, die darauf abgestimmt sind, in 
kürzester Zeit das technische Niveau der Produktion wesent- 
lich zu erhöhen. Im Laufe der nächsten Zeit ist vorgesehen, 
veraltete Maschinentypen und Schmiedepressen aus der Pro- 
duktion zurückzuziehen und durch neue zu ersetzen. Es wurde 
ferner eine Spezialisierung der Produktion vereinbart, was 
eine gleichartige Produktion in mehreren Ländern wesentlich 
einschränkt. So werden z.B. Maschinen für die Kohlenindustrie 
in Zukunft nur in der DDR, Volkspolen und der CSR produ- 
ziert werden, Kohlen-Kombines hauptsächlich in Polen, Aus- 
rüstungen für Zementwerke hauptsächlich in der DDR, Kühl- 
wagen nur in der DDR, Ausrüstung für die Produktion von 
Aluminium aus Bauxiten nur in Ungarn; die Produktion von 
Maschinen für die Trikotagen-Industrie wird hauptsächlich 
in der DDR entwickelt, für die Leder- und Schuhindustrie 
in der CSR usw. 


Für die schnelle Entwicklung der Ökonomik in den Län- 
dern des sozialistischen Lagers ist vor allem die Abstimmung 
der Entwicklungspläne für die Metallurgie und die Kohlen- 


metallurgie der europäischen Volksdemokratien noch be- — 


deutende ungenützte Reserven aufweist. Die Sowjetunion 


‚ erhält z. B. von jedem chm des Nutzvolumens eines Hoch- 


ofens beinahe doppelt soviel Roheisen wie die Hochöfner der 


europäischen Volksdemokratien. Ähnliche Ziffern liegen für 


die Martin-Öfen und für den Verbrauch von Koks vor. Die 


Ursachen hierfür sind einerseits veraltete Ausrüstungen und 


zweitens niedrige Gehalte der Eisenerze. Es wurde vereinbart, 
daß die Sowjetunion bis zum Jahre 1960°die Lieferungen an 
hochwertigen, "hauptsächlich Kriwojroger Eisenerzen an die 
europäischen Volksdemokratien im Vergleich zu 1955 fast 
verdoppelt. 


@ 
Hinsichtlich der Kohlenförderungen wurde festgestellt, daß — 


in einzelnen Ländern, vor allem in Volkspolen, die Möglich- 


keit zur Fördersteigerung vorhanden ist, wenn entsprechende 


Maßnahmen durchgeführt werden. Der Rat für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe empfahl, im Fünfjahrplan den Um- 
fang der geologischen Erkundungsarbeiten bedeutend zu er- 
höhen, die vorhandenen Schächte zu rekonstruieren und eine 
Reihe neuer Schächte zu bauen. Dabei wurde als notwendig 


erkannt, daß jene Länder, die auf Kohleneinfuhr angewiesen 
. sind, sich an den Investitionen für Kohlenschächte in Produk- 


tions-Ländern beteiligen. Ähnliche koordinierende Pläne wurden 
für die Entwicklung der Erdöl- und Erdgasindustrie ausge- 


arbeitet. Empfehlungen für die Entwicklung der erdöl- und ~ 


-gasverarbeitenden Industrie, für den Umfang der geologischen 
Erkundungsarbeiten usw. wurden vereinbart. Weitreichende 
Maßnahmen wurden auch für die übrigen behandelten Indu- 
striezweige beschlossen. 


Es unterliegt ‚keinem Zweifel, daß die Verwirklichung 


dieser Pläne neue Perspektiven für die Länder der Volks- 
demokratien eröffnet und dazu beiträgt, den Lebensstandard 
der Völker dieser Länder zu erhöhen. Die begonnene und sich 
immer mehr erweiternde ökonomische Zusammenarbeit und 
Koordination der Volkswirtschaftspläne der sozialistischen 
Staaten wird zweifellos eine bedeutende Rolle im ökonomischen 
Wettbewerb des Sozialismus mit dem Kapitalismus spielen. 


i F. Sta. 


Zu den Diamant-Funden in Jakutien 


Die Weltproduktion an Diamanten erreichte 1954 20,5 Mio. 
Karat, also etwa 4 t. Hiervon waren 82 % Industriediamanten. 
1954 lieferte der belgische Kongo 61%, die Siidafrikanische 
Union 13,9 % und die Goldküste 10,4%. Die gesamtafrikanische 
Produktion machte mehr als 98% der Weltproduktion aus. 


Der Hauptabnehmer von Industriediamanten, die USA, 
importierte jährlich mehr als 12 Mio. Karat. Trotz der Her- 
stellung künstlicher Diamanten in den USA, Holland und 
Schweden hält sich der amerikanische Import von natürlichen 
Industriediamanten etwa auf der gleichen Höhe. 


Bisher wurden Diamanten in der UdSSR nicht gewonnen. 
Man erwartet, sobald genügend inländische Diamanten der 
Industrie zur Verfügung gestellt werden können, erhebliche 
technische Fortschritte in verschiedenen Industriezweigen, 
darunter im Tiefbohrwesen durch stärkste Verwendung von 
Diamantkronen. 


Die neuentdeckten Diamantvorkommen liegen im Kreis 
Aldan, südlich von Jakutsk, der 157000 qkm groß (die DDR 
umfaßt 107670 qkm) und bisher nur von 55000 Menschen 
bewohnt ist. Bekannt ist er vor allem durch seine Gold- 
produktion. Das Gold wird teils als Berggold, teils als Seifen- 
gold gewonnen. Auf den Seifen arbeiten Riesenbagger von 
1200 t Gewicht. Sie sind 20 m hoch, haben 2 m Tiefgang und 
setzen in 24 Stunden je 13000 t goldführenden Sand durch. 


Die Bedienung eines Baggers erfordert 6 Mann. Gebaut 
sind die Bagger von dem Schwermaschinenbau Irkutsk, sie 
sind also sibirischer Herkunft. 


Die bisherige Erforschung des Aldanbezirkes hat zur Ent- 
deckung großer Steinkohlenvorkommen geführt, die die des 


Donbaß an Qualität und Quantität übertreffen sollen. Die — 
Flöze können teilweise im Tagebau abgebaut werden, darunter 


a ee 


pe WS 


bee 


3; De ee reo La recemet 


Vibe Wi ted data nee fh rion 


gon Ep 


t für angewan 


. 


solche, die Kokskohle führen. In 60 km Entfernung von den 
_ Kokskohlevorkommen ‚wurden große _Hisenerzlager auf- Verhältnisse gehen die sowjetischen Fachleute mit Energie 
i gefunden. Es ist beabsichtigt, dieses günstige Beieinander- und Begeisterung an den AufschluB der einzigartigen Diamant- 
z liegen von Kokskohle und Eisenerzlagern zum Aufbau einer lagerstätten heran. Diese werden zusammen mit den Eisen- 
 ostsibirischen Stahlindustrie auszuwerten. Im 7. Fiinfjahr- und Steinkohlenvorkommen das Rückgrat eines neuen im 


_ plan sollen dort bereits 10 Mio. t Stahl erzeugt werden. Auch Entstehen begriffenen ostsibirischen Industriebezirkes werden. 
- mit dem Auffinden von Erdöl und Erdgas wird gerechnet. E. 


Trotz der schwierigen klimatischen und wirtschaftlichen 


In diesem an großen Lagerstätten reichen Gebiet wurden 
_ nun in den letzten Jahren, mitten in der unbewohnten Taiga, 
sehr ausgedehnte Diamantlagerstätten aufgefunden, deren 
_ Entdeckung in der ganzen Welt berechtigtes Aufsehen erregte. 
Ihre Auffindung und Erforschung ist das Verdienst des Geo- 
logen Alexander Petrowitsch Burow, der sich seit über 20 
Jahren damit beschäftigte, östlich des Urals Diamantvor- 
_ kommen aufzusuchen. Er hatte hierbei mit großen Wider- 
_ standen zu kämpfen, unter anderem machten sich besonders 
aus den Kreisen der Schwerindustrie pessimistische Stimmen 
bemerkbar. Der Pessimismus wurde dadurch unterstützt, 
daß Burows erste Expedition nach dem Ural ohne Erfolg 
geblieben war. Erst zehn Jahre später, am Anfang der 40iger 
Jahre, gelang es ihm, am Ufer des Jenissei einige kleine Dia- 
~ manten aufzufinden. 


= Die weiter durchgeführten Sucharbeiten brachten im Jahre 
1954 durch die Auffindung der Diamantlagerstätten südlich 
von Jakutsk den durchschlagenden Erfolg. Bisher konnten 
auf vielen Tausenden von qkm Diamantlagerstätten nach- 
. gewiesen werden. Dieser Erfolg der zielstrebigen von echtem 
wissenschaftlichem Enthusiasmus und hartnäckigem Forscher- 
- willen durchdrungenen geologischen Schürfarbeiten wurde 
in der Sowjetunion von höchsten Regierungsstellen als die 
„bemerkenswerteste Entdeckung der letzten Jahre“ gewertet. 
Es steht heute schon einwandfrei fest, daß die Diamantvor- 
kommen so reich sind, daß sie einmal die Industrie der Sowjet- 
- union und der Volksdemokratien von jeder Einfuhr aus dem 
kapitalistischen Wirtschaftssektor befreien können. 


Zur Aufsuchung der primären Diamantvorkommen wurden 
systematische Schürfarbeiten durchgeführt. Sie gingen von 
- den Unterläufen der Flüsse aus. und wurden schrittweise 
stromaufwärts fortgesetzt. Nachdem auf diese Weise 1949 

der erste Diamant in Jakutien gefunden worden war, wurden 
die Sucharbeiten intensiviert. Sie wurden dadurch erleichtert, 
daß man als ständigen Begleiter der Diamanten rubinrote 
Pyrope (Mg, Al, Sis O,,) festgestellt hatte, die sich vorzüglich 
als Indikatoren zur Aufsuchung der Diamanten eigneten; 
denn in den Diamantseifen treten die auffallend sichtbaren 
Pyrope mehrere zehntausendmal so häufig auf, wie die oft 
nur schwer zu erkennenden Diamanten. Nach der Auffindung 
einiger kleinerer Diamantseifen wandten die Geologen alle 
Energie auf, um mittels ihrer neuen Schürfmethode die pri- 
mären Muttergesteine der Seifendiamanten zu finden. 1954 
gelang dann dem Geologen L. A. POPULGAJEW die Auffindung 
der ersten primären Diamantlagerstätte Jakutiens. Bis Ende 
1955 waren bereits einige Dutzend, primärer Diamantlager- 
stätten entdeckt. Inzwischen sind die Geologen dazu über- 
gegangen, die bedeutendsten Seifen- und Berglagerstätten 
detailliert zu erkunden, um sie nach Feststellung ihrer Vor- 
räte zur industriellen Ausbeutung freizugeben, damit 1958 
mit der systematischen Förderung auf den ergiebigsten Vor- 
kommen begonnen werden kann. 


Neben Industriediamanten führen die neuen Lagerstätten 
auch wertvolle Schmucksteine. Gute wasserklare Kristalle 
von 4—6 Karat sind keine Seltenheit; vereinzelt wurden 
reine Kristalle bis zu 11 Karat gefunden. 


Im Zentrum der geologischen Forschungsarbeiten sind neue 
Orte wie Tommot, Mirna usw. entstanden. Den Geologen 
folgten in die Taiga die ersten Bergleute und Mechaniker, 
die unter Leitung des Ministeriums für Buntmetalle die in- 

- dustrielle Diamantgewinnung vorbereiten. Zunächst müssen 
von den nächsten mehrere hundert km entfernt liegenden 
Siedlungen die nötigen Transportwege gebaut werden. Für die 
weitere Entwicklung des Diamantrevieres ist besonders 
wichtig, daß es den Geologen nebenbei gelang, in seiner un- 
mittelbaren Nähe ein ausgedehntes Braunkohlenvorkommen 
aufzufinden, dessen 10—20 m mächtigen Flöze den Rohstoff 
für eine bodenständige Energiebasis liefern können. 


Die Diamanten finden sich in einem Gebiet ständigen 
Bodenfrostes, wo der Boden nur in den sehr heißen Sommer- 
monaten bis zu einer Tiefe von 0,5—2 m auftaut. 


Zonengliederung der Erdkruste 
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Abb. nach BORCHERT, H. Zeitschrift für Erzbergbau und 


Metallhüttenwesen, 1956, Heft 3, S. 141 


Das bekannte Diagramm wurde auf Grund einer Diskussion | 


auf der Arbeitstagung des Lagerstättenausschusses im Institut 
für Mineralogie, Petrographie und Lagerstättenkunde der 
Bergakademie Clausthal am 15. November 1955 in der obigen 
Form umgeändert und akzeptiert. 
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Geologische Erforschung Südarabiens 


Die Wüste Ruba el Chaly nimmt den größten Teil Süd- und 
Mittelarabiens ein und erstreckt sich in einer Breite von 
1900 km von den Bergen Jemens bis zu den Tälern Omans. 
Bisher ist es nur 2 englischen Forschern 1931 und 1932 ge- 
lungen, den Ruba el Chaly zu durchqueren. 1952 lenkten die 
Geologen der Arabian American Oil Company (ARAMCO) die 
Aufmerksamkeit auf den Ruba el Chaly, in dem sie eine Fort- 
setzung der Erdöllagerstätten des Persischen Golfes vermuteten. 


Sie gingen von der Nähe der Insel Bahrain aus und stießen bis. 


300 km in das Innere der Wüste vor. Durch Bohrungen stellten 
sie fest, daß sich die erdölführenden Horizonte unter dem 
Ruba el Chaly entlangziehen und daß in dem Herzen der 
Wüste wahrscheinlich das größte Erdölzentrum Arabiens 
liegt. Die Forschungsarbeiten wurden geheim durchgeführt. 
Nachdem die Ölfündigkeit festgestellt war, ging man zunächst 
daran, Wasser für die Untersuchungsbohrungen zu suchen. 
1954 hatte diese Suche Erfolg, so daß 1955 die Erforschung 
des Ruba el Chaly in ihre zweite Phase getreten ist, die durch 
die Schürfbohrungen nach Erdöl charakterisiert ist. Das 
Konzessionsgebiet der ARAMCO erstreckt sich über etwas 
mehr als 1,5 Millionen qkm. 1 DBS 


Intensive Durchiorschung Rhodesiens 


Die Erforschung des erzführenden Gebietes von Nord- 
Rhodesien ist in großzügiger Weise in Angriff genommen 
worden. Im Rahmen der geologischen Untersuchung des 
675000 qkm umfassenden Gebietes wird jährlich ein Betrag 
von % Million £ allein für Schürfarbeiten ausgegeben. Die An- 
regung zu den neuen Forschungsarbeiten gab die Entdeckung 
der Lagerstätte der Kupfergrube Bancroft, die im Jahre 1957 
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ihre Produktion aufnehmen wird. Sie liegt an der Grenze von 

Belgisch-Kongo. Die Geologen sind der Meinung, daß ein 

großer Teil Nord-Rhodesiens eine geologische Einheit mit dem 
Katanga-Becken im Kongo, das eines der mineralreichsten 
EN Gebiete der Welt ist, bildet. Die bereits bestehenden Kupfer- 
und Kobaltgruben in der rhodesischen K upferzone von Broken- 
‘Hill und die weiter südlich gelegenen Blei-, Zink- und Vana- 
diumlagerstätten sind ein Beweis für diese Annahme. Auch 
 Nioberze werden seit kurzem in diesem Gebiet gefördert. Bei 
der Durchforschung des Gebietes wird die modernste wissen- 
schaftliche Technik eingesetzt, u.a. werden die Erdmann- 
schaften durch Beobachter aus kleinen Flugzeugen in ihrer 
Such- und Schürfarbeit unterstützt und angeleitet. 


- In Süd-Rhodesien, das Zinn, Kupfer, Chrom, Kohle, Asbest, 
Lithium und Tantal gewinnt, ist auch der Export von Tantalit 
nach den USA aufgenommen worden. Er wird hier zur Her- 
stellung von Spezialstählen für Düsenflugzeuge ee 


Bergbau in Jugoslawien 


Nach einem Bericht der Belgrader Außenhandelskammer 
wurden seit 1945 zahlreiche Buntmetallerzbergwerke in Jugo- 
-slawien neu in Betrieb genommen, z. B. die Blei-Zink-Gruben 
von VelikiMajdan, Lece, Ajvalija, Janevo, NovoBrdo, Stijena 
und Schuplja, außerdem eine Wolframgrube, mehrere Bauxit- 
bergwerke usw. Im Jahr 1955 hat man in Bosnien und Ost- 
 mazedonien neue Lagerstätten mit einem Blei-Zink-Gehalt 
von 6—15%, untersucht. | 


{ 1955 wurden erzeugt: 


Rohkupfer 28620 t 
Blei (raffiniert) / 75612 + 
_ Yink-Konzentrat 77996 t 
- metallisches Antimon 1605 t 
Aluminium 11499 t 
Quecksilber -503t 
Pyritkonzentrat 226682 t 
© Bauxit 7910178 
Von dieser Produktion wurden ausgeführt: 
Rohkupfer 6245 t 
' Blei (raffiniert) ‚62704 t 
Zink-Konzentrat 46308 t 
' Antimonmetall 1305 t 
Aluminium 2567 t 
Quecksilber 455 t 
_ Pyrit-Konzentrat 215167 t 
Bauxit | 658988 t. 


Durch den Vertrag, den die Sowjetunion und die DDR mit 
‚Jugoslawien zum weiteren Ausbau einer bodenständigen Alu- 
miniumindustrie abgeschlossen haben, dürfte in Zukunft die 


fuhr erheblich ansteigen. 


Die Eisenerzversorgung Westdeutschlands 1954 


1954 


Jnlandsförderung: 13 Mio.t 
Einfuhr: 8,7 Mio.t 


Norwegen Schweden 
0,7Mio.t 49Mio.E % 


Kanada 
0,7 Mio. 


Südamerika 
0,3Mio.b 
Nordafrika x 
0,3 Mio.t 


Spanien + Portugal 
0,5 Mio.t 


Roheisen- 
erzeugung 


u Indien 
12,5 Mio.t 


0,5 Mio.t 


öst!. Mittelmeer 
0,71M1o.t 


Abb. nach PLOTZKI, E., aus „Die Entwicklung der Eisenerz- 
förderung in den Nachkriegsjahren“ Zeitschrift für Erzbergbau 
und Metallhüttenwesen, 1956, Heft 3, S. 132 


ig Ausfuhr von Aluminiummetall auf Kosten der Bauxit-Aus- 


i 


Bergwerkserzeugung Österreichs: rs iS 


Die oberste Bergbehörde Österreichs veröffentlichte folgende — 


Produktionsziffern: _ ; 

» . 1954 1955 

Eisenerz 2720729 t 2838450 t 

Blei-Zink-Molybdänerz 164721 t 176519 t 

Kupfererz — 174757 t 158639 t 

Antimonerz 10065 t 10978 t 

Bauxit 17266 t 19138 t 

Gips 330328 t 329 656 t 

Anhydrit 36318 t 82361 t ; 

Graphit 17403 t 17814 t # 

Magnesit 839153 t 991709 t a 
: Bock.) ae 

m 
Schwedisces Eisenerz aui dem kapitalistischen Weltmarkt 1 
In Nordschweden sind größere Eisenerzvorkommen fest- 
gestellt worden. Trotzdem wird das schwedische Erz auf dem 4 


Stellung aufrechterhalten können. Vor allem amerikanische 
Erze machen ihm starke Konkurrenz. Die bekanntesten neuen 
Erzlager in Kanada liegen im Grenzgebiet zwischen Quebec 
und Labrador. Nach Ausbau des Kanalsystems des St.-Law- 
rence-Flusses rechnet man mit einem jährlichen Export von 
20 Mio t 60 %igem Eisenerz. Uber große Eisenerzvorkommen 
verfügt Brasilien, man spricht von Vorräten über 15 Mrd t. 
In Venezuela sind 2 Mrd t und in Peru 1 Mrd t Eisenerz neu 
entdeckt worden. Brasilianisches Erz wurde bisher in größerem 
Umfang nicht exportiert. Venezuelas Eisenerzausfuhr er- 
reichte 1955 7 Mio t und soll in den nächsten 4 bis 5 Jahren 
auf 18 Mio t gesteigert werden. Peru exportierte bereits 1954 
fast 2 Mio t Eisenerz. F \ L. 


sich über eine Fläche von etwa 25000 ha die Acari-Lagerstätte, 


deren ‚Erze 60 bis 70% Fe enthalten sollen. Der Abbau soll 
im Tage- und Tiefbau vorgenommen, das Erz zum Hafen 
Lomas befördert und von dort exportiert werden. 


m 
f 


Die westdeutsthe Zink-Produktion : 
Die Produktion von Hütten-Rohzink einschl. Zinkstaub 


betrug 1954 in der Bundesrepublik 176241 t. Sie dürfte sich ° 


1955 auf etwa 185000 t erhöht haben. 1948 hatte die Zink- 
erzeugung nur 43000 t erreicht. Die bergbaulichen Zinkerz- 
Erzeuger (die Unterharzer Berg- und Hüttenwerke in Goslar, 
die Stolberger Zink AG in Aachen, die AG des Altenbergs in 
Essen und: die Gewerkschaft Stein V in Marl-Hüls) besitzen 
gleichzeitig Zinkhütten. Zu diesen Grubenhütten treten noch 


1 
4 
) 
| . 


zwei weitere Zinkhütten in Nordenham und Duisburg, die 


Erze kaufen und im Lohn verhütten. Die Kapazität der Hütten- 
werke beträgt etwa 190000 t im Jahr. 


Bleiversorgung Westdeuischlands 


Die westdeutsche Bleierzeugung konnte den Inlandsbedarf 
1955 nicht decken. Bei einem Gesamtverbrauch von 236000 t 
Blei mußte eine erhebliche Menge eingeführt werden. Die 
Kapazität der westdeutschen Bleihütten beträgt etwa 190000 t 
im Jahr, 1954 hatte sich die Produktion auf 147 677 t belaufen. 


Die Erzeugung an Bleierzen in der Bundesrepublik hatte 


1954 einen Pb-Inhalt von 70000 t. E. 


Gold- und Silberproduktion Columbiens 1954/1955 


Goldproduktion 1954 377 467,15 Unzen 

.. 1955 380 824,03 Unzen 

Silberproduktion 1954 112 534,24 Unzen 

1955 112 035,11 Unzen 
BA 


Erweiterung der Platingewinnung in Südairika 


Die Rustenburg Platinum Mines, der größte Platinerzeuger 
‘der kapitalistischen Welt, will die Kapazität seiner Rusten- 
burgmine um 5% und seiner Unionmine um 25%, erweitern. 
Neben den Metallen der Platingruppe werden Kupfer und 
Nickel als Nebenprodukte in wirtschaftlich bedeutenden 

HoT. 


Mengen gewonnen. 


GEOLOGIE 


Zeitschrift fiir 
das Gesamtgebiet der Geologie und Mineralogie 
sowie der angewandten Geophysik 


; : Herausgegeben von der 
Staatlichen Geologischen Kommission der Deutschen Demokratischen Republik 


Die Zeitschrift bringt Beiträge aus allen Gebieten der geologischen Wissenschaft. Sie wendet sich an den 
Mineralogen, Petrographen, Lagerstättenkundler und Paläontologen ebenso wie an den Geophysiker, Geo- 
chemiker, Hydrogeologen und Ingenieurgeologen. Bekannte Fachgelehrte aus der DDR, aus Westdeutsch- 


. land und unseren Nachbarländern sind ständige Mitarbeiter der GEOLOGIE. 


Dem Redaktionskollegium gehören an: Prof. Dr. v. BUBNOFF, Prof. Dr. BUCHHEIM, Prof. Dr. DEUBEL, 


Prof. Dr. SCHULLER, Dr. SIEMENS und Dr. Stock. Die Chefredaktion liegt in Händen von Prof. Dr. 
LEUTWEIN. _ 


Demnächst erscheinen u. a. folgende Beiträge: 


-S. v. BUBNOFF: Über glazigene Gesteinsdeformationen 
©. OELSNER: Über einige neue Vorkommen von Jordisit und Ilsemannit 


K. H. SCHEUMANN: Uber Gneise des Erzgebirges 

A. SCHÜLLER: Genetische Studien zur Erforschung der Tone 

O. VECCHIA: Geophysikalische Strukturlinien und Tiefen-Geologie in Sizilien und den anliegenden Gebieten 

O0. OELSNER: Zur Frage der Entstehung der saxonischen Lagerstätten, speziell auf den Randspalten des Thüringer Waldes 

H. REH: Über neue Arbeiten im Gotlandium und Devon des Barrandiums 

J. KONTA: Gipsschichten — pseudomorphosiert durch Quarz — in der kupferhaltigen Schichtenfolge des nordböhmischen Perms 

J.-E. HILLER & K. PROBSTHAIN: Differentialthermoanalyse von Sulfidmineralen 

A. SCHÜLLER & K. HÖEHNE: Monographie der Saartonsteine, Teil I: Petrographie, Chemismus und Fazies der Tonsteine des Saargebiets 

E. GROBA & G. LUDWIG: Sedimentologische Untersuchungen zum Erkennen von Entmischungen der Sedimente an der Außenküste von 
SE-Rügen und im Greifswalder Bodden 

A. H. MULLER: Zur genaueren Kenntnis von Lophidiasler pygmaeus (Asterozoa) aus der Schreibkreide (Maastricht) von Rügen 

U. HORST: Die „Epistola ad Plateanum”, eine wiedergefundene Schrift des GEORGIUS AGRICOLA 


Die Zeitschrift GEOLOGIE erscheint achtmal im Jahr. Der Preis beträgt bei einem Format von 17 x 24 cm 
pro Heft 4,— DM, Doppelheft 8,— DM 


Bestellungen durch eine Buchhandlung erbeten 


AKTADEMTE-VERLAG- BERLIN 


An unsere Leser! 


> 


Die „Zeitschrift für angewandte Geologie“, die vor kurzer Zeit auf ihr einjähriges Bestehen zurückblicken 
konnte, hat sich bereits jetzt einen ständig wachsenden Leserkreis im In- und Ausland erobert. Die in der 
Zeitschrift veröffentlichten Originalartikel deutscher Autoren und Übersetzungen aus der sowjetischen Fach- 
literatur und den volksdemokratischen Ländern vermittelten den Geologen und Geophysikern, den Berg- 
ingenieuren und allen an der angewandten Geologie Interessierten wertvolle wissenschaftliche Erkenntnisse 
und neue Arbeitsmethoden. 


Um einem noch größeren Leserkreis Gelegenheit zu bieten, die Zeitschrift für angewandte Geologie 
persönlich zu erwerben, erscheint die Zeitschrift ab Heft 1 des Jahrganges 1957 mit einer höheren Auflage. 
Dadurch wird der Verkaufspreis für das Heft nur noch 2,— DM, für das Doppelheft 4,— DM betragen. 


Zusammen mit dem nächsten Doppelheft werden dem Bezieher auch kostenlos Einbanddecken für den Band 1 
unserer Zeitschrift zur Verfügung gestellt. Sollten einzelne unserer Abonnenten nicht in den Besitz der 
Einbanddecken kommen, bitten wir Sie, sich mit dem Akademie-Verlag in Verbindung zu setzen. 

D.R. 


Im Auftrage 
_ der Staatlichen Geologischen Kommission und der Zentralen Vorratskommission herausgegeb ' 
Prof. Dr. A. SCHULLER / Dipl.-Berging.-Geologe F. STAMMBERGER /Dr.F.STOCK _— 


24 & 
Band I 4 % So 
FRIEDRICH STAMMBERGER re ae 
Einführung © | Fe 
indie — ; ee! 
= 


Berechnung von Lagerstättenvorrä iten fester mineralischer Rohstoffe ae f 


id Se 
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Unter Auswertung der Arbeiten sowjetischer Autoren , 
Mit 78 Abbildungen - Etwa 160 Seiten 


Aus dem Inhalt: 


4 

Grundlagen und Ziel einer Vorratsberechnung / Bestimmung der wichtigsten Parameter fiir die Vorratsberech- 

“nung / Welche Methoden der Vorratsberechnung muß der Praktiker beherrschen? / Methoden der Vorratsb 
rechnung / Die Genauigkeit einer Vorratsberechnung / Einstufung der Vorräte in die einzelnen ee 

Zur industriellen Bewertung von Lagerstätten / Anhang ug 


Erscheint im Buchhandel Ende November/Anfang Dezember 1956. In Halbleinen gebunden etwa 8, - Ä 


Vorbestellungen sind an jede Buchhandlung, an den Akademie-Verlag oder an die Redaktion der Z eitsc 
für angewandte Geologie zu richten 
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»POLADUN« IV 


nach Leutwein 


das zweckmäßige 
und preiswerte mittlere 2 oe 


Polarisations-Arbeitsmikroskop = 


| Zusäßlich lieferbar: 


Universaldrehtisch ‘Fedorow 


Aufsetbarer Objektfihrer . 
(Kleiner Kreuztisch) 


Quarzplatten-Drehkompensator ¥ 


Sie erhalten auf Wunsch gern ausführliche Unterlagen — 


—— eet ee ee eee 


